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Der Feind! 
Ein Feind dringt ein im unſ're 
Kreije, 
Ein Feind, der uns vernichten will; 
Ein Feind, der uns und unſ'ren Lie 
ben, 
Entrücden will des Glaubens Ziel, 
Er flüjtert leif’ in unf’rn Schulen: 
Das Bibelbuch iit nicht ganz wahr, 
Ihr dürft’ nicht glauben, weil da 
viele, 
Der Wiſſenſchaft nicht offenbar. 


Dies Gift wird im den 

Schulen, 

Der ganzen Welt heut ausgejtreut; 

Und dringt von dort in unſ're Strei 
ſe, 

In Kinderherzen zart und weit. 

Da fängt e3 langjam an zu grimen, 

Der Zweifel wächſt, ob's wirklich 
wahr, 

Dh Bott des Allerhöchſten Auge, 

Uns fiehet, wachend, immerdar? 


höchſten 


Sie fürchten dann nicht mehr die 

Sünde, 

Das Unrecht, wenn's nur niemand 
ſieht. 

Sie fallen tief und immer tiefer, 

Und härter wird nun ihr Gemüt, 

Bis endlich iſt die Frucht gereifet, 

Man glaubt nicht Gott, nicht ſein 

Gebot, 

Der Glaubensgrund iſt nun ent 
ſchwunden, 

Sie ſagen dann, es iſt kein Gott. 


Hier gilt kein ſcherzen, gilt kein 

träumen, 

Denn dieſer Feind will graufamlic, 

Die Seelen unf’rer lieben Kleinen, 

Unglücklich machen eiviglid. 

Soll nicht durch alle Ewigfeiten, 

Ins unjer Kind einit lagen au, 

Dann gilt es jeßt für uns zu jtrei 
ten, 

3u kämpfen 
Mann. 


mutig, Mann für 
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Die alles vermögende Kraft Chrifi. 


(Bon AU. B 


Ich vermag alles durd) den, der 
mid; mächtig macht, Chriitus.“ Phil. 
4,0, 18. 

Das iſt ein liebliches und frei 
nrütiges Bekenntnis des großen gei 
ſtesmächtigen Apoſtels der Statio- 
nen. Kein Webertreiben, feine Ver— 
meljenheit. Erfiillt mit der Erfennt- 
nis Jeſu Christi, mit der Kraft Sei- 
ner Auferstehung, Kap. 3, 10, er- 
ringt er Stunde um Stunde Sieg 
über alles, was in mannigfaltigiter 
Weiſe wider das Werk des Herrn in 
Seinem Reiche jtreitet. Auf der gan- 
zen Linie von Damasfus an, der 
Stunde ‚feiner Betehrung, zu dem 
von ihm verfolgten Herrn Jeſus, 
dem Siinderheiland, bis zum Sca- 
fott Neros, der ihn enthauptete, iſt 
unaufbhörlicher Krieg in Pauli Xe- 
ben: „von außen Kämpfe, Befürd)- 
tungen von innen.“ 2. Kor. 7, 6.— 
Aber in diejen Kämpfen hat er gleich) 
den überwindenden Glaubenshelden 
des Alten Bundes aus der Schwad)- 
beit Kraft gewonnen und ijt im 
Kampfe jtarf geworden, Ebr. 11, 
34, In welcher Gejtalt fich der Feind 
auch jtellen mochte — waren e& tief- 
aehende Drangjalen, waren es Aeng- 
fte oder Verfolgungen, Sungersnöte, 
oder Schwert, wurde er um Chrifti 
willen als Schlachtſchaf geachtet — 
für diefen in Chrifti Bild umgeital- 
teten treuen Knecht des Serrn find 
allen ijt er, deſſen Bürgertum im 
allen ijt er, dejin Bürgertum im 


. Beter3.) 


Simmel it, mehr al3 Weberwinder 
durch den, der ihm geliebt hat, Röm. 
8, 35 ff. Alles vermag er, der im ſei 
nes Meilters Hochſchule Gnade 
nimmt, von Chriſto zu lernen, Mtth. 
11, 29. „Denn ich babe gelernt,“ 
jagte er: „Sch wei ſowohl ernied- 
rigt zu jein, als ich weiß Ueberfluß 
zu haben; in allem bin ich unterwie- 
jen, jowohl jatt zu fein, als zu hun— 
gern, fowohl Ueberfluß zu haben als 
Mangel zu leiden,” Phil. 4, 12.— 
Diefe Unterweifungen erlitten aud) 
feine Unterbredung. Sie beginnen 
bei feiner Befehrung; Ap, 9, 6, und 
jie endigen hinieden erit dann,, als 
er jagen fonnte: „Sinfort made mir 
niemand Mühe!“ und: „Mir ijt bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit, 
etc.” In feinem Leben gab es nicht 
Ferien nad) Welt Weije. „In Arbeit 
und Mühe, in Hunger und Durit, 
in Falten oft in Kälte u. Blöße ete.” 
Kämpft er den „guten,“ großen 
„Kampf“ in der Araft jeines Erlö- 
ſers. Wahrlidh, alles das, was au- 
erden: täglih auf ihn eimdrang, 
das ſchaltete alles Ferien-Aehnliche 
ein für allemal aus, Chriitus bat 
in ibm Gejtalt gewonnen. „Wer“, 
ruft er aus, „iſt ſchwach und ich bin 
nicht ſchwach?“ 2. Kor. 11, 29. 

Sn diefem Schwachen findet die 
Gnade empfänglichen Boden, und in 
diefer Schwachheit wird die Kraft 
Ehriiti vollbradit, 2. Kor, 12, 9.— 
Daher kann er aud) mit aller Frei— 


mütigkeit den Gläubigen aller Zei 
ten bittend oder ermahnend zurufen: 
„Seid meine Nachfolger.“ 1. Kor. 
t, 16; 11,1. — 

Sit das nicht wunderbare göttli 
che Veränderung, die der Geiſt Chri 
jti in dieſem jeinem a3 Gnade ge 
retteten auserwählten Nititzeug aus 
wirft? Waland ein Todfeind der 
evangeliihen Wahrheit und des Rei 
ches Jeſu Ehriiti — ſolcher ver 
folgt er diefen Weg bis an den Tod, 
ya. 2,4 ‚ jeßt, nachden er „den 
Willen Gottes erfaunt hat, den Ge 
rechten geiehen und die Stimme aus 
Seinem Munde gehört,“ ſteht er da 
als furchtlofer Zeuge Chriiti vor 
Suden und Sriechen. Wie den Gro 
ben dieſer Erde, fo verfiindigt er 
auch den Geringiten und Armen die- 
jer Welt in Erweifung des Geijtes 
und der Kraft Jeſus Chriſtus, "den 
Sefreuzigten. Seitdem: er Chriſtum 
aeivonnen, gewinnt er aus allen Na 
tionalitäten Scharen _ uniterblicher 
Seelen für Jeſus. Er iſt „Schulbd- 
ner fowohl der Griechen als auch der 
Rarbaren; ſowohl der Weilen als 
auch der Unverjtändigen.“ Rom. 1, 
14, Es gibt für ihn feine fo mächti 
gen Hinderniſſe oder gewaltigen Wi: 
derwärtigfeiten, die er in der Weber 
ichwenglichfeit der Kraft Gottes nicht 
zu überwinden vermag. Er nimmt 
nicht mehr Rückſicht auf einen rich— 
tenden „menfchliden Tag“, jo ver: 
mögen auch die lieblofen Urteile fri- 
tifierender Brüder ihn nicht aufzu- 
halten, die Botihaft vom Kreuz bin- 
auszutragen in alle Welt, mag man 
auch „die Gegenwart feines Leibes 
für ſchwach und feine Nede fiir ver- 
ächtlich halten.“ Große Liebe zu jei- 
nem Seiland läßt ihn vergejjen, was 
dahinten iſt. Das Ziel anſchauend, 
iſt ſein Streben Tag für Tag ge— 
richtet auf das, was vorn iſt. So 
jagt er dem Kleinod nad, welches 
vorhält die himmliſche Berufung 
Sottes in Ehriito Jeſu, Bhil. 3, 13, 
14. So vermag er jeglichen irdifchen 
Vorteil aufzugeben, aller Bequem- 
lichkeit und zeitlichen Gewinn abzu— 
jagen, jein Leben dahinzugeben, um 
das Licht des Lebens denen zu brin- 
gen, die in Finiternis und Schatten 
des Todes fißen, auf daß fie „erret- 
tet aus der Gewalt der Finiternis, 
verjegt werden in das Reich des 
Sohnes Seiner Liebe“ Kol, 1, 13. 

Auf dem Wege völligen Gehor- 
fams, unerſchütterlichen Vertrauens 
und treuen Ausharrens überfommt 
er diefes wundervolle göttliche All— 
vermögen. So wird er, ber in fich 
fraftlos und ſchwach iſt, voll „Rüh— 
mens in der Hoffnung der zufünf- 
tigen Herrlichkeit.“ Röm, 5 umd 2. 

Pauli Weg iſt auch unfer Weg zu 
unferer Vollendung. Die Kraft Got- 


tes, die einen Paulus zu dem jtets 
jiegfeichen Weberwinder machte, iit 
nicht erlojchen, iit auch nicht im Ab— 
nehmen, Sie iſt da. Sie iſt das 
Teil aller, und iſt Fräftiglich wirf- 
jam in allen, deren Quellen allein 
und einzig in Jeſus Chriitus find, 
dem jie leben. Als Sein Eigentum 
verfolgen ſie feinerleiweife Sonder- 
intereljen in ihres Königs Reiche. 
Seine Befehle und Rechte find ihre 
Speife, die ihnen ſüßer als Honig 
und Sonigjeim iſt; fie" find- ihre 
Richtſchnur auf dem Wege beitändi- 
ger Selbitverleugnung und täglichen 
Kreuztragens; fie find. ihnen „die 
Kraft Gottes, die da felig macht” — 
zum Seil jedem Slaubenden. Röm. 
1, 16. — Auf Jeſus hinſchauend 
befennt jeder in ihren Reihen mit 
dem Apojtel der Nationen: „Ich ver- 
mag alles durd) den, der mid, müch— 
tig madt, Chriſtus.“ 


——-+.- —— 


Chriſtus in uns als die. einzige 

Kraft zum neuen Leben nad) 

Epheſer 2, 110, 

Paulus, ein Apoitel Jeſu Chrifti, 
der tiefe Denfer der fruchtbare 
Scriftiteßer und treue Seellorger 
bat auch in dieſem Furzen Abriß aus 
feinem Sendjchreiben an die Ge— 
meinden in Aſien, welche wohl Fi- 
liale der Muttergemeinde zu Ephe— 
jus waren, in gedrängter Kürze zu- 
ſammen geitellt: Tod und Leben — 
Sünde und Gnade — Erbarmer u. 
Errettung. Nein  Schriftgelehrter 
zum Neid; Gottes, bezw. auch die 
Diener am Wort nicht in dem Cha- 
08 diefer Welt, wo fo oft die gewif- 
feiten. und größten Dinge von den 
Selehrten und Ungelehrten auf den 
Kopf geitellt werden, werden nie — 
nie zum Punkt kommen; e8 je: denn, 
jie gehen zurücd zu dem Urheber und 
den WUranfängen alles menschlichen. 
Elendes und Jammers. Kommt da- 
ber mit und horcht einmal, wel’ 
einen Vortrag der Schöpfer der 
Welten ſeinem Ebenbilde, dem Men- 
ihen, dem Adam im Garten in 
Eden, hielt nah 1. Moje Kap. 1: 
„Adam, du ſollſt den Garten bauen 
und bewahren. Du follit eſſen bon 
allerlei Bäumen . . . . nur von dem 
Baum der Erkenntnis des Guten u. 
Böfen nicht. Denn welches Tages du 
dabon iffejt, wirft du des Todes jter- 
ben. Nachdem der Schöpfer ihm 
Eva als Gehilfin beigegeben, mußte 
Adam dieje erite jchauerliche Predigt 
an fein Weib weiter geben. Iſt's 
nur menfchlide Phantajie? Wenn 
Adam die Macht hatte, den Garten 
zu bewahren, dann hatte jein Schöp- 
fer ihn ganz gewiß auch befähigt, die 
Schlange hinaus zu treiben, zumal 








fie nit wütend, ſondern Tiitig vom 
Zeufel bejejien vorging in ihrer Ar 
beit, um Eva zu verführen, 

Es lag in Adams Handen, fein 
ihm andertrautes Weib in der erjten 
einfältigen, reinen und heiligen Lie— 
be in ihrer Ehe bei der Hand: zu 
nehmen und ihr zu jagen: So nicht, 
mein Lieb! Unſer Schöpfer hat's 
verboten. Wir dürfen fein beiliges 
Gebot nicht übertreten. — Und was 
dann?! Gott hätte fein Geſchöpf 
ganz gewiß nicht betrogen. Anitatt 
der Tränen ohne Zahl und des fait 
endlofen Jammers, wäre unsre gan 
ze Erde ein vollfommenes Paradies 
geworden. Gott hätte feine Beſuche 
fortgefeßt und auch die Engel Got 
tes hätten mit Luſt unter den Peon 
ichenfindern geweilt. Gott wollte 
nicht, dab der Menſch ich jollte mit 
Kummer näbren und im Schweiß 
eines Angelihts fein Brod eſſen 
fein Leben lang. Goött ließ es zu, 
das der Satan» durch des Menfchen 
Glück einen jehr groben Strich ma 
chen durfte. Baulus nennt dieſe Mr 
beit in unſerm Schriftabjchnitt Be— 
einfluſſung vom Herrſcher über die 
Macht der Finſternis. Vers 1. 2. 

Mit dem Sündenfall  unferer 
Stanmeltern war aud ihr Ehe 
glück dahin. Anitatt, da; Eva in ih 
rem Sohn Kain „den Mann vom 
Herrn Hatte” (wohl eine Erinnerung 
an den Verheißenen) hatte fie einen 
Brudermörder an ihrer Bruit groß 
gezogen. Auch bier griff Gott im 
Snaden noch einmal ein. Man leſe 
und ſtaune! Beim Opferdienit war's. 
Sott . hatte ich eingeitellt bei Kain 
und Abel und gab fein Gutachten 
ab über ihr Opfer, mußte aber fo 
fort dem älteiten Sohn eine Nüge 
erteilen: „Warum ergrimmit du u. 
warum veritellt fich deine Gebärde? 
Iſt's nicht alfo, wenn du fromm biit, 
dann biit dur angenehm, biit du aber 
nicht Fromm, fo rubet die Sünde 
vor der Tür.“ (Aehnlich wie bei fei 
ner Mütter unter jenem Baum.) 
Aber lab du ihr nicht den Willen, 
fondern herrſche iiber fie.“ Bei ei 
nem meitern Beſuch von Gott iteht 
Kain bereits vor feinem Nichter u. 
lügt feinem Schöpfer ins Geſicht: 
Meinen Bruder Abel weis ich nicht. 
Soll ih ihn hüten? — Was halt du 
netan? fragte Gott, die Stimmte dei- 
nes Bruders Bluts jchreiet zu mir 
bon der Erde, Verflucht ſeiſt du auf 
der Erde, welde das Blut deines 
Bruders don deiner Sand empfan- 
gen bat. Unität und flüchtig jollit 
Au fein..... — Trauriges Befennt- 
nis von Kain: „Meine Sünde: ijt 
größer, denn dab fie mir vergeben 
werden möge. Siehe du treibit mich 
heute aus dem Lande. . . . . . . — 
Und der Herr machte ein Zeichen an 
Kain. Die Weltgeſchichte wiederholt 
ſich. Man denke nur an die vielen 
Religionskriege und beſonders an 
die blutigen Verfolgungen unſerer 
wehrloſen Vorfahren in den frühe— 
ren Jahrhunderten. Auch an das 
teilweiſe Hinmorden unſerer Glau— 
bensgenoſſen in Rußland. — Solche 
Schreckensbilder haben aber noch ei— 
ne viel ſchauerlichere Kehrſeite, den 
geiſtlichen Brudermord. „Wer ſei— 
nen Bruder haſſet, der iſt ein Tod— 
ſchläger; ihr wiſſet, daß ein Tod— 
ſchläger nicht hat das ewige Leben 
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bei ihm bleibend.“ Wehe der armen 
Welt. Aber zehn Mal wehe dem 
grimmigen und unverföhnlichen Na 
menchrijtentum mit feinem Bruder: 
haß, welches mit dem Kainszeichen 
an feiner Stien auch am Opferdienit 
fi) beteiligt. Siehe, die erſte Welt 
reifte aus zum Gericht durch die 
Sintflut. Wir fünnen das Stlagege- 
töhn des Schöpfers iiber dieſelbe: 


Es reuet mich, daß ich Menjchen ge- 


macht habe,. ich will jie vertilgen. 
Sie wollen ſich von meinem Geiit 
nicht mehr itrafen laſſen, Sm Brief 
on die Ebräer heilt es als ſchreck 
lihe Baralelle: Was meint ihr, wie 
viel ärgere Strafe wird der leiden 
müſſen, der den Sohn Gottes mit 
Süßen tritt — das Blut des neuen 
Tejtaments unrein achtet und den 
Geiſt der Gnade ſchmähet? . . . Wir 
haben förder fein Opfer mehr für 
die Sünde, fondern ein fchrecdliches 
Warten des Gerichts, des Feuerrei 
fers, welches die Widerwärtigen und 
(Hottlojen verzehren wird. Tod und 
Leben, Siinde und Gnade, wie 
in unſerm Schriftabſchnitt. 

Moſes, der greiſe Knecht Gottes 
und Führer ſeines Volkes, ſteht am 
Ende ſeines Lebens dort an den 
Ufern des Jordans nach ſeinem 5. 
Buche, Kap. 30 und ſchließt da ſei— 
nen Valet- oder Abſchiedsſegen mit 
den Schlußakkorden: „Iſrael, ich 
nehme heute Himmel und Erde über 
euch zum Zeugen: ich habe euch Le 
ben und Tod — Segen und Fluch 
vorgelegt, daß du das Leben erwäh 
len und du und dein Same leben 
mögelt. — Faſt zu Tode gequält 
Ichweift fein Blick nochmals iiber das 
neue Sejchlecht in feinen vielen Tau 
jenden von Hittten. Sich jelbit ver- 
gellend ruft er zum letzten Male 
aus: Wie hat der Serr die Leute 
jo lieb! Alle feine Seiligen find: in 
einer Hand. Sie werden fich ſetzen 
zu feinen Füßen und lernen von 
jeinen Worten, Denft er hier an den 
Propheten in jeinem Valetſegen 
oder Steht er bereits am Ende der 
Zeiten jein geläutertes Volk als ge 
liebte Braut des Lammes in ſeiner 
vollendeten Schöne im Sabbathjahr: 
taufend? Paulus erinnert die Hei— 
denchrilten an jein Geburtsrecht zu 
Iſrael im 3. Vers unferes Abichnit- 
tes, In Röm. 9 wie einit Moſes be- 
fennt er: Ich habe gewünſcht verban- 
net zu fein fiir meine Brüder, 
Kap. 10: Meine Brüder, meines 
Herzenswunſch tit und ich flehe für 
Iſrael, dab fie felig werden. Und 
Kap. 11: Sat Gott fein Wolf ver 
ttoßen? Das fer ferne! — Nirael iſt 
und bleibt die Braut Christi und die 
Gläubigen aus den Seiden find jein 
Leib! Wie herlich Elingt das Lied je 
nes Soffnungschriiten: Wer iſt der 
Braut des Lammes gleich, — Wer 
iit jo arm und wer fo reich. — Wer 
iit jo häßlich und fo ſchön. — Wen 
fann’s jo wohl und übel gehn. — 
Lamm Gottes, Du und Deine jel’ge 
Schar. — Sind Menfchen und auch 
Engeln wunderbar! Forichet in der 
Schrift. Sie zeugt von diefen Din- 
gen! 

Summa, ſummarum: Chriſtus 
in uns die einzige Kraft zum neuen 
Leben! Sowie ſie in Adam alle ſter— 
ben — ſo werden ſie in Chriſto alle 
lebendig gemacht. So auch unſer 


Schriftabſchnitt, Vers 2, 10. Die 
hier erwähnte gänzliche Umkehr u. 
Umwandlung gilt den Chriſten aus 
den Juden und Heiden, an die die— 
fer Brief gerichtet ward. 

Sit jemand in Chriſto, jo iſt er 
eine neue Kreatur. Das Alte iſt ver 
gangen, Siehe es tit alles neu ae 
worden. Sp wie oben Tod und Le 
ben fich die Wage hielten — bier 
geben Sünde und Gnade neben ein 
ander. Wie jollten wir denn nun in 
der Sünde beharren, der wir ab 
geitorben find? Das jet ferne! 

Welch ein Selbitbetrug! Mit Sei 
ner Sinfen Hand ausgeſtreckt, winſelt 
man im Gebeten um Gnade, aber 
nicht von der - Befreiung bon Der 
Kinechtihaft der Sünde. Mit ferner 
Rechten jtreeft man ſich im Geiſt 
ſchon wieder aus, um die Begierden 
des Fleiſches zu befriedigen. Hatte 
jener Prediger wirklich recht, wel 
cher in der Phyſiognomie des Men 
schen den wahren Ehriiten erfennen 
will dann Gnade Gott der hal 
bierten Menfchbeit. Sie trägt ent 
iveder das Kains- oder Nudaszeichen 
an ihrer Stirn mit dem lauernden 
Verräterbli zur Schau vder Das 
gütige Anerbieten des Heilanes wird 
ihr ein Geruch des Todes zum To 
de, des Heilandes Warnung: „Babe 
ich nicht euer Zwölfe erwählet und 
einer unter euch tit ein Teufel!” Yu 
das. tief in der Seele getroffen, 
fragt auch: Meijter, bin ich's? Je 
jus antwortet ihm: Du fagit es. 
Und einit: Ihr Berge, fallet auf 
und. ... — Wen der Sohn frei 
macht — der ijt recht frei! Chriitus 
iit mein Xeben. ... . 

Seelen ab, nur Seelen, 
Seelen rufen wir! 

Zu den Wunderhöblen, 
Zu der offnen Tür, 
Auch heut ſteht fie offen, 
Niemand Ichlieht fie zu, 
Für den, der im Hoffen, 
Strebt dem Simmel zu, 

Macht uns bier Schon eine, 
Unausſprechlich froh, 

Werden viele ſeine, 

Welch ein Jubilo. 

Lamm, Lamm, deine Weide, 
Salt ſie ohne Zahl, 

Macht uns ſolche Freuden, 
Millionen mal. 

(Referat geliefert auf dem men— 
nonitiſchen Jugendverein in Carie— 
vale von Peter Görtz.) 

— —— — — 


Noch etwas über „Und der Teufel 
führte ihn.“ Luk. 4, 5. 

Der Ausleger oben angeführter 
Schriftſtelle läßt ſeiner Erklärung 
in No. 16 der Rundſchau folgenden 
Satz voraufgehen: „Manche Leſer 
werden anders denken und vielleicht 
es faſt auffallend anſehen, day mon 
ſo denken kann.“ Ich für meinen 
Teil finde in ſeiner Auffaſſung 
durchaus nichts Auffallendes, denn 
unser aller Erkenntnis iſt nur Stück— 
werf, und in dem Stücke, daß Gott, 
der Water, wie einit iiber Hiob, dem 
Teufel auch über Jeſum zur Stun- 
de in der Witte eine gewiſſe Macht 
eingeräumt hatte, nämlich die: ſich 
hm, dem Sohne Gottes mit feiner 
Verluhung zu nahen, im Dielem 
Stücke denfe ich auch nicht anders— 


8. Sum 


denn: alles, was geſchieht, fann nur 
geichehen nad oder mit dem Willen 
Gottes oder unter Seiner Zulafjung. 
So geſchah die Verſuchung Jeſu 
durch den Teufel nach dem Willen 
Gottes. ES war wohl der erſte 
Schritt Jeſu vorwärts auf der Bahn 
zu unſerer Erlöjung. — Aber daß 
zweitens, wie der Verfaſſer erklärt, 
der Heiland dem Teufel nicht frei— 
willig folgte (ohne daß Er damit ge— 
ſündigt hätte) weder auf die Zinne 
des Tempels noch auf den Berg, 
ſondern wie man anders annehmen 
müßte, entweder nur mit Liſt oder 
Gewalt vom Teufel geführt werden 
fonnte, oder aber, daß Jeſus damit, 
daß Er fih Führen ließ, ſich beiunft 
dent direkten Willen Seines Vaters 
fügte, 1e2 bei der Taufe, das glau- 
be ich nicht hier jo veritehen zu müſ— 
ſen. 

Bor allem möchte daran erinnern, 
da; Jeſus auf Erden ein Menid 
war wie wir, ausgenommen Die 
Sünde; ein Menſch, d. h. ein Wejen, 
das ſich entwickeln, zunehmen mußte 
vie an Mlter, fo an Weisheit, das 
Wahlen mußte in allen Stüden, 
auch in der Grfenntnis, und, — jo 
alaube ich annehmen zu müſſen, daß 
Sefus damals bei der Berfuchung, 
am Anfange Seiner Miſſionstätig— 
feit, als Menſch noch nicht das voll: 
fommene Maß der Erfenntnis Got- 
tes erreicht hatte. Er wußte wohl, 
daß Er vom Geiſte in die Wüſte ge- 
führt ward; Er wußte wohl aber 
noch nicht dies: anf daß Er von dem 
Tenfel verſucht würde, 

Nach ſolcher Auffaſſung Fragen 
wir: Wußte Nefus gleich anfangs, 
da e8 der Teufel war, der zu Ihm 
ſprach: „Biſt du Gottes Sohn, fo 
ſprich, daß dieſe Steine Brot wer 
den!“? Ich ſage: „Nein, Er mußte 
es nicht!“ Bereits aber jtiegen in 
Ihm Zweifel auf, (heilige Zweifel) 
an der Wahrhaftigfeit des ſich Ihm 
jo mitleidvoll nahenden jcheinbaren 
Freundes, erfannte Jeſus Satan, 
als dieſer auf des Tempels Sinne zu 
Ihm ſagte: Biſt du Gottes Sohn, fo 
la dich hinab, ete!”? Nein, Er. er- 
fannte ihn auch bier noch nicht, we 
nigitens nicht Mar. Wußte Jeſus es, 
dal; es der Teufel war, der auf dem 
Berge zu Ihm ſprach: „Dies alles 
will ich dir aeben, jo du niederfällit 
und mich anbetejt!"? Sa! da ward 
03 Ihm ganz Mar und deutlich, wen 
Er vor fich hatte; und ohne Beden— 
fen, ohne irgend welche Entgegnung 
famen die Worte aus Seinem heili- 
aen Munde: „Hebe dich weg bon 
mir, Satan!“ Liebe Lefer! Ich kann 
es mir nicht anders denfen, dieſe 
Morte wären dein Teufel gleich) bei 
feiner eriten Verfuchung aus Jeſu 
Munde entgegen gefchleudert wor— 
den, hätte Jeſus den, der als Freund 
Ihm erichien; (vielleicht in der Licht- 
acitalt des Geiſtes, der Ihn in die 
Ritite gefiihrt) fofort in feiner wah- 
ven Lügengeitalt erfannt. 

Wie man fich den Heiland denfen 
fann, heilig, rein, findlos dem Teu- 
fel freiwillig folgen? So, mie em 
reines, unichuldiges Mind in feiner 
völligen Unfchuld dem Verſucher 
folgt, ohne damit jelbit zu ſündigen. 
Wie diefes erit nah dem Fall fein 
Verderben erfennt und den, der es 
ins Verderben geführt, jo find Je 
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fum por dem Fall die Augen aufge⸗ 
gangen, daß Er den Sieg davon ‚tra- 
gen dürfte in dem Kampf, der Ihm 
alfo berordnet war, und dadurd) 
helfen können allen denen, die ge- 
fallen jind. Wir find alle die ‚Gefal- 
jenen, können aber wohl aufgerid)- 
tet werden. Und dann? Folge nicht 
dem Verſucher, ſobald du ihn als 
ſolchen erkannt. „Meine Kindlein,“ 
fagt 1, Joh. 2, 1—2: bitte leſen! 
Ja, wo jemand ſündiget, nicht zum 
Tode, da iſt Vergebung, Wiederauf- 
richtung, Willit du aber nicht fallen, 
jo did) auf den Kampf nicht erit 
ein, Es gibt einen Plat, wo ſich ung 
der Verjucher überhaupt nicht nahen 
darf — das iſt Jeſu Kreuz. „Sa- 
tan flieht, Satan flieht, wo er mich 


heim Kreuze ſieht.“ Wirjt du aber 


pom Geiſte in den Streit geführt, 
fo kämpfe mit des Getites Waffen, 
und der Sieg tit dein in Chriito. 
A. H. 
— — — — 


Etwas über Bibelfragen! 





Da es oft geichieht, day Fragen 
aus der Heiligen Schrift in der 
Rundſchau einlaufen, und in No. 15, 
Seite 6 wiederholt 5 Fragen ge 
stellt werden, jo will ich verfuchen, 
fo viel ih kann, darauf zu antwor 
ten. Wenn ich ſelbige Fragen 
in der Rundichau leſe, fo iſt es mir 
immer wichtig, wie Prediger 9. 
Großmann, (Berlin), jchreibt, dat 
Luther jollte gejagt haben, dat Gott 
por Grundlegung der Welt im Bu: 
ſche aelellen hatte, und Nuten ge- 
ihnitten für nutloje Frageiteller. — 
Na oft wird unfer große Gott, und 
Heiland Jeſus Chriitus mißverſtan— 
den und beleidigt wegen unfers Un- 
veritandes. Warum jtarfe Geträn- 
fe genießen wollen, wo man fich mit 
Mild befriedigen jollte? — Ebr, 5, 
11—14, 

Und es iſt auch nicht die Urſache 
meines Schreibens, all die Fragen 
zu beantworten, denn auch fir mic 
iſt mandje Speife zu ſtark, und doc 
wenn unſres Seilandes ſchweres 
Ningen in Gethjemane nicht veritan- 
den wird, fo darf man nicht ſchwei— 
gen — denn wenn es irgendwo 
heißt: „Ziehe deine Schuhe aus, denn 
der Ort, da du ſteheſt, iſt heiliges 
Land, jo mul man bei der Betrad)- 
fung Gethiemanes die Schuhe ganz 
ausziehen! 

Der Tod iit der Sünde Cold, fo 
ſagt die Schrift, und fie hat unbe- 
dingt recht. Adam wäre nicht ge- 
Itorben, wenn er nicht gefündigt 
hätte, Daher Jeſus, der nie gefiln- 
digt hatte, Fonnte infolgedeifen auch 
nicht jterben, Er fagt Job. 10, 17— 
18: „Darum Tiebt mich mein Va— 
ter, daß ich mein Leben laſſe, auf 
das ich's wiedernehme, niemand 
nimmt es von mir, jondern Ich laſſe 
es von mir jelber. Ich habe es Macht 
zu laffen und habe es Macht wieder 
zu nehmen. — Jeſus follte und woll- 
fe für uns jterben am Kreuz. Die- 
fes war aber nur möglich, wenn er 
fein Leben freiwillig aufgab, denn 
der Tod hatte Feine Macht an ihm, 
weil er nicht geſündiget hatte, und 
aus freier Entſchloſſenheit ging Je— 
ſus dem Tode ans Kreuz entgegen, 
diefes tat er in Gethiemane, Doc 
der Teufel, der die Gewalt des To- 
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des hatte, und ſchon durch Petrus 
einmal verſuchte Jeſum vom Tode 
am Kreuz zurückzuhalten, wußte ſehr 
gut, was für ihn auf dem Spiele 
ſtand, wenn Jeſus am Kreuz ſtür— 
be, deshalb benutzte Satan die Ge— 


legenheit in Gethſemane, um den 
Herrn den Weg an das Kreuz un— 
möglich zu machen, er wollte ihn 
dort in Gethſemane ſterben laſſen. 
Doch der liebe Heiland, der unſere 
Sünde um jeden Preis, und zwar 
freiwillig ans Kreuz tragen wollte, 
kämpft jetzt gegen die Macht des To— 
des, die ſeinen Leib haben wollte, 
und es kommt zu einem ringenden 
Kampfe, indem Er heftig betete, und 
ſein Schweiß wie Blutstropfen auf 
die Erde fielen. „Mein Vater, iſt 
es möglich, ſo gehe dieſer Kelch von 
mir,” — Matth, 26, 39. 


Viele glauben nun, der Herr hät 
te hier vor dem Tode am Kreuz ge: 
zittert, eine Freunde, Jeſus hat 
immer zu feinen Süngern vom 
streuz geredet und wußte, daß jein 
Weg an das Kreuz ging. Nie hat 
er das Kreuz gefürchtet, er der 
gejagt hat: „Mein Gott, deinen Wil- 
len tue ich gerne.“ Pſ. 40, 9; Ebr. 
10, 5—10. Bitterte nicht vor dem 
streuz, denn während jeines ganzen 
Grdenlebens hatte er immer zu fei- 
nen Süngern vom Tode am Kreuz 
geiproden, und nun am Schluſſe 
jollte er bitten, um ihn davon zu 
befreien? — Das fei ferne! Eritens, 
wäre es ein Betrug und fir uns 
wäre feine Erlöſung da. Beziehen 
wir num die Bitte des Herrn in 
(Sethiemane auf das Sterben am 
Kreuz, dann iſt er nicht erhört wor- 
den, denn er ſtarb ja dody am Kreu 
ze. Beziehen wir feine Bitte aber 
auf die Grrettung vom Tode in 
Sethiemane, dann iſt es ganz Flar, 
daß er erhört worden ijt, denn er 
ſtarb dort nicht, fondern erſt am 
Kreuz! Nicht vom Tode am Kreuz 
wollte er erlöjt werden, fondern vom 
Iode in Gethiemane, um am Kreuz 
für uns zu jterben, Faſſen wir Geth- 
ſemane fo auf, dann wird uns der 
Herr viel größer fein und werden, 

Nun ſchauen wir unfern Herrn 
etwas am Kreuz an, (auf die 4 
Frage.) Beladen mit unfern Sitn- 
den hing er dort; für uns zur Sün— 
gemacht. hat er in feinem Leibe die 
Sünde und Tod an das Fluchholz 
nebradjt, und dort wurde die Sün— 
de im Fleiſche verurteilt und gerich— 
tet. Gott ſah am Kreuze nicht mehr 
feinen Sohn(?) jondern die Sünde 
der Welt, denn er war ja zur Sün— 
de gemacht worden, daher der ſchau— 
erliche Ruf, aus der tiefiten Tiefe 
Seines Herzens: „Mein Gott, mein 
Gott! warum haft du mich verlafjen? 
Matth. 27—46, Dort am Kreuze 
wurde er an unſerer Statt gerichtet, 
und zum Fluch gemadt. Was der 
Serr in. Gethſemane und auf Golga- 
tha durdigemadt hat, an Kämpfen 
und Verfuchungen, das fönnen wir 
uns nicht voritellen, das werden wir 
nie ganz beritehen, — Denken wir 
nur einmal daran, dab Er, der nie 
ohne Berbindung mit dem Vater 
var, dort am Kreuze Stunden durd)- 
lebte, in denen Er ganz vom Pater 
getrennt war. Wie mag die Macht 
der Finiternis ihn da verfucht haben, 
um ihn zum Fall zu bringen. Sa, 


nur eine furdtbare Verfuhung mol- 
len wir uns vorjtellen, die ihn tief 
beleidigt und geihmerzt muß haben, 
indem die Vorübergehenden ihm zu— 
riefen als er am Kreuze hing: „Biſt 
du Gottes Sohn, jo jteig herab vom 
Kreuz!” Matth. 27, 40—43, 

In den Augen des Volkes hing er 
jet als Lügner da, do er jtieg 
nit vom Kreuz, weil unfre Erlö— 
jung hinfällig gewefen wäre, Satan, 
der erſt durch Petrus verfuchte ihn 
vom Kreuze zuriidzubalten, dann in 
Gethſemane ihn töten wollte, und es 
alles mißlang, verſuchte jet das be- 
te auf Golgatha, enweder itieg Je— 
jus jeßt vom Streuze und bewies der 
Menge, dab er der Sohn Gottes fei, 
oder blieb am Kreuz, wodurd er in 
den Augen des Volkes als Lügner 
dahing. Furchtbare Stunden erlebte 
unfer Seiland für uns, in die drei 
Stunden der YFiniternis, da er vom 
Vater getrennt und folglid) amd) ver— 
lafien war, doch ihm ſei Lob, Ehre 
und Preis, daß er in den verlaſſenen 
und getrennten Stunden bon Gott, 
dennoch in Liebe zu uns, gefiegt hat. 

Auch will ich mir erlauben Die 
fünfte Frage etwas anzutajten. Ob 
Jeſus id) vom Satan hatte führen 
lafien. — Wir wiſſen alle viel zu 
aut, da unfer Heiland mit feinem 
Kommen ayf Erden Menſch wurde, 
und daher aud) al3 Menſch viele Ber- 
juhungen durchmachen mußte, dod) 
er tat nichts ohne den Winf des Ba- 
ters, und folgte der Führung des 
Heiites, Folglih hat ihn der Vater 
auh auf verjchiedene Proben ge: 
ſtellt, auch hier fehen wir, dab Gott 
es zuließ, ihn auf den hohen Berg 
und auf die Zinne des Tempels zu 
führen, und zu verſuchen, denn nad): 
den er geficgt hatte, famen die En- 
nel und dienten ihm. Matth. A—11. 
Bemerke noch zum Schluß, daß eine 
Zeit fommen wird, wo wir alle die 
bier noch unveritandenen Schriftitel- 
len verjtehen werden, denn wir wan- 
deln noch im Glauben und nicht im 
Schauen. 2. For. 5, 7. 

Die übrigen Fragen werden viel— 
leicht don Briidern beantwortet, die 
da ſtärkere Speife wie ich ertragen 
fennen. 

Johann P. Kliewer. 
— — — — 
Sichtbares Chriſtentum. 

Ein chirſtlicher Schiffskapitän 
fragte einen früheren heidniſchen 
Häuptling, was ihn bewogen habe, 
Chriſt zu werden. „War es ein Buch 
oder eine Predigt, was die Urſache 
zu Deiner Bekehrung wurde?“ 
„Nein,“ ſagte er, „es war kein 
Buch und war auch keine Predigt: es 
waren drei Menſchen, die meine Be— 
kehrung veranlaßt haben. Der ei— 
ne war ein Dieb, der andere ein 
Trunkenbold, der dritte ein Frau- 
enprügler. Jetzt aber iſt der Dieb 
fein ‚Dieb mehr, der Trunfenbold 
iit fein Trunfenbold mehr und der 
srauenprügler iit fein Frauenprüg- 
ler mehr, fondern es find Brave u. 
rechtſchaffene Leute. Jeder der drei 
Leute befam durch jeine Berührung 
mit dem Evangelium etwas in fein 
Inwendiges, wodurh er ein ganz 
anderer Menſch wurde. Das fah ich 
und entſchloß mid, diefe geheimnis- 
valle Kraft auch für mein Inneres 


zu erlangen.: Und Gott ſei Danf, 
ih babe fie erlangt.” 

In die Predigtitätte eines dhine- 
ſiſchen Miffionars trat einjt ein hod)- 
angejehener Beamter, der dem Miſ— 
jionar mit ‚großer Höflichkeit begeg- 
nete, während er ſich bisher ganz 
fern von ihm gehalten und ihn ab- 
ſichtlich gemieden hatte. Als der 
Miffionar, über fein verändertes 
Benehmen eritaunt, ihn fragte, ob 
er das Evangelium jet gehört ha— 
be, erwiderte diejer: „Nein, gehört 
habe ich es nicht, aber gefehen. Sch 
ienne einen Menſchen, der war der 
Schreden feiner ganzen Umgebung; 
jagte man ihm ein hartes Worf, jo 
brüllte er einen an und verfolgte 
ihn Zag und Naht; er war jo ge- 
fährlich wie ein wildes Tier und ein 
ſchlimmer Opiumraucher. Aber 
nachdem die Religion eures Jeſus 
von ihm Beſitz ergriffen, hat er ſich 
ganz und gar verändert. Er iſt jetze 
ein ſanfter, faſt ſchüchterner Menſch, 
ſeinen ſchlechten Wandel und ſein 
Opiumrauchen hat er ganz aufge— 
geben. Ja, eure Lehre iſt gut.“ 

Was hat dieje beiden Menichen 
für den Gott der Chriſten gewon- 
nen? Nicht das, was fie von Chri- 
itentum hörten, fondern das, was jie 
von Chriftentum zu jehen befamen. 

Sörbares Ehriitentum gibt es ja 
genug in der Welt. Man hört Die 
Leute in der Slirche fingen, man hört 
die Prediger von den Kanzeln pre- 
digen, man hört die Leute fromme 
Redensarten gebrauden, man hört 
fie Bibelfprüche in Menge anführen. 
Aber was iſt dies hörbare Khriiten- 
tum! Es tönt, aber es iſt nichts da— 
hinter, 

Sefus ſagte: „Laſſet euer Licht 
leuchten vor den Leuten, daß ſie eu— 
re guten Werke ſehen“, nicht, daß ſie 
eure frommen Worte hören. 

(Lebensfragen.) 
Vergiß nicht die Seele deines 
Nächſten. 








Als eines Tages der treffliche Pre— 
diger Felix Neff ſich in Lauſanne be— 
fand, ſah er in einiger Entfernung 
vor fi einen Mann geben, den er 
für einen feiner Freunde hielt, Er 
eilte ihm nad), und bevor er ihm ins 
Geſicht ſah, klopfte er ihm auf die 
Schulter und fragte ihn: „Freund, 
wie ſteht's mit deiner Seele?“ Der 
Fremde wandte ſich um, Neff ge— 
wahrte ſeinen Irrtum, entſchuldig— 
te ſich und ging ſeines Weges. Drei 
oder vier Jahre ſpäter fand ſich Neff 
von jemand angeredet, der ihm ſag— 
te, wie ſehr er für eine ihm erwieſe— 
ne, unſchätzbare Freundlichkeit ver— 
bunden ſei. Neff kannte den Mann 
nicht und bat ihn, ſich näher zu er— 
klären. — „Haben Sie einen unbe— 
kannten Mann vergeſſen, dem Sie 
einſt auf die Schulter klopften mit 
der Frage: „Wie ſteht es mit deiner 
Seele?" Das war ich. Ihre Frage 
veranlaßte mich zu ernitem Nachden— 
fen, und heute kann ich Ihnen jagen, 
daß es wohl um meine Seele jteht, 
dab fie gerettet ift.” 

Aus diefer Fleinen Geſchichte wol⸗ 
len wir entnehmen, wie augenſchein— 
lich Meine Mittel von Gott zur Be— 
fehrung von Sündern geiegnet wer— 
den. 


ee are un a Sr 





Korrefpondenzen 


Hillsboro, Kanf,, den 16. Mai 1927 


Will einiges berichten, Den 10, 
Mai jtarb Frau Iſaak Enns, Bur- 
ton, die früher hier in unjerer Nä- 
be wohnten. Den 11. abends, hatten 
wir einen wichtigen Bejud in der 
Aleranderwohl Kirche, nämlich Pred. 
B. B. Janzen von Rubland. Er 
hielt uns eine gejegrete Anjpradıe. 
D wie föjtlich jind doch ſolche Aben- 
de, wo wir jo recht mitfühlen und 
ernitlicher weiter beten für all die 
Lieben dort und aud) hier, Freitag, 
den 13., war das Begräbnis der lie- 
ben Ehegattin und Mutter Iſaak 
Enns. In der Hoffnungsau Kirche. 
Zu Anfang gab Berd. D. Unruh 
das Lied an: „ES erglänzt uns von 
ferne ein Zand.” Las dann zur Ein- 
leitung Ser. 29, 11—14 und. be- 
tete, Dann hielt unjer Aelt. B. H. 
Unruh, die Leichenrede in Engliſch, 
der Gälte halber. Aelt. Abrahanı 
Ratzlaff las das Lebensperzeichnis. 
Alt geworden 67 Sabre, 1 Monat 
und 10 Tage. Hielt dann eine wei— 
tere Leichenrede in Deutſch. Nahm 
zum Text Offbg. 14, 13: „Selig 
find die Toten, die in dem Herrn 
iterben.” Dann hielt Pred. B. B, 
Sanzen von Rußland das Schluhge- 
bet und Melt. Raglaff ſprach den 
Segen. Schlußlied: „Selig in Jeſu 
Armen.“ Dann folgte die Befichti- 
gung. Dann der letzte Gang — 
zum Kirchhof. 

Wieder iſt ein jo liebes, zartes 
Mutterherz zur Ruhe gebettet! — 

Wenn wir faum geboren werden, 
Sit vom eriten Zebenstritt, 

Bis ins fühle Grab der Erden, 
Nur ein furz gemeſſ'ner Schritt. 
Ach, mit jeden Augenblid, 
Kehret unſ're Kraft zurück, 
Und wir find mit jedem Jahre, 
Neifer zu der Totenbahre. 

Waren auch gefahren das beſchau— 
en, wo der Cyelon gegangen ilt. 
Aber es fieht da traurig. Und über- 
all ſieht man Gottes gewaltige 
Hand, aber auch feine ſchützende. 
Daß wunderbar viele gerettet find, 
zeigt feine unausſprechliche Liebe zu 
uns armen Menjchenfindern. Be- 
fuchten auch den verunglüdten Pe- 
ter Warfentin, der einjt anno 1915 
in California von einem Gerüſt bei 
einem Bau herunter fiel, und jeit- 
dem feinen Schritt getan. Schon 12 
Sahre — ſitzt auf feinem Stuhl, 
freundlich und ergeben in feiner La— 
ge. Der Herr iit feine Stärke! 

O mie ſchön, mit Lobgetön, 
Werden dort Ihm Seine Kranken, 
Für's Genefen danken. 

Selena Warfentin. 





Trriedensheim, Sasf,, 15. Mai 1927 


Zuvor einen Gruß an den. Edi- 
tor, Druderperjonal und alle lieben 
Leſer mit 1. Thejj. 1, 1. Gnade fei 
mit euch und Friede von Gott, uſw. 

Weil von unferm Winkel fo ſehr 
wenig in den Blättern gejchrieben 
wird, ih auch nicht Korreipondent 
bin, fo will ich mal kurz berichten, 
wie wir den heutigen. Sonntag ver- 
lebt haben und wie uns der Herr 
fegnete. Zuvor möchte ih noch be- 
merfen, daß der Herr uns heute 


Ihonen Weg u. ſchönes Wetter gab u. 
wir uns von nah und ferne im Got- 
teshaus verſammeln durften, wo 
wir erſtens Sonntagsichule, Ge- 
betsjtunde und Anſprache hatten am 
Vormittag und am Nadhmittag hat- 
ten wir unſere 15.. Sugendvereing- 
figung. Einleitung in der Sonntags- 
ihule machte uns Br. Peter Fait, 
die, von hinter Demaine zu Beſuch 
gekommen waren. Dann teilten wir 
uns in 4 Gruppen und der Herr 
jegnete uns reichli bei der Be- 
tradtung. Schluß machte Br. br. 
Löwen, Gebetsjtunde leitete Br. B. 
Scyellenberg,, Lied und Berlejung 
des 117 Pſalmes. Er leitete unjere 
Aufmerkffamfeit _ darauf, daß der 
Serr uns bewahret vor Unglücd in 
der bergangenen Woche und dann 
jtiegen danktbare Gebete auf zum 
Herrn. Ferner hörten wir nod ei 
nige Verſe aus Pſ. 139, 1—6 und 
Lied: „Schalle wieder im. höhern 
Chor: herrliches Gotteswort“, vom 
Schreiber diefer Zeilen. E3 wurde 
fur; darauf aufmerkſam gemadt, 
daß der Serr ung fenne, uns. jehe, 
unfere Gedanken von ferne verjtehe 
ufw. Den Kindern wurde als Seu- 
itation eine Geſchichte erzählt, wie 
jene 2 Kinder in Gefahr jtanden u, 
verjucht wurden von den verbotenen 
Aepfeln in Kammer und Seller 
zu nehmen, während da3 Mädchen 
jagt: In der Kammer fönne der 
Nachbar fie durch's Fenſter jehen 
und im dunkeln Keller Gott und ſie 
es deshalb aufgeben. Zum Schluß 
ſangen wir noch gemeinſchaftlich: 
„Die Bibel iſt ein köſtlich Buch uſw.“ 
Dann zum Schluß erzählte ung Br. 
Wiens bon einem Lehrer, der es 
jeinen Schülern hatte groß gemadt, 
der Serr fehe alles und jtellte nun 
eine Frage an die Schüler; in der 
Meinung feine Schüler würden ihm 
feine Antivort geben: Was ſieht Gott 
nit? Da antwortet ein Fleiner 
Sunge: „Meine Sünden fieht Gott 
nicht, denn der Herr Jeſus iteht da 
vor,“ Diejes wurde uns jehr groß. 
Sangen dann nod) das Schlußlied: 
„D Gott, mein Gott, jo wie ih Dich 
in Deinem Worte find uf.“ 

Un eine Stunde fing die Bereins- 


figung an. Einleitung madte Br. 
oh. Neufeld mit Lied: „Komm 


heil'ger Geiit und fache du uſw.“ 
Gebet und Borlefung oh. 14, 16. 
17. 26.; Rap, 16, 7. 13. 

Dann wurde das Protokoll von 
der legten Sitzung vorgelefen und 
angenommen. Dann folgte ein Ge- 
dicht: „Die Zeit iſt ernit,“ von Ne- 
tha Wiens. Ein zweites von Mary 
Wölk: „Wohl dem der Sefus Tie- 
bet.” Dann folgte die Verhandlung 
des Themas: „Der Geiit Gottes” 
von Br. Kohn Günther, Er hat uns 
manches vom Geijt Gottes gejagt. 
Er.fing an in 1. Mofe 1, 2 und 
führte uns jo durch die Heilige 


Schrift. Dann folgte ein Gefang 
von Br, Dav. Löwen: . „Heil’ger 


Seit, du Geiſt der Wahrheit.“ Dann 
diente uns mit Bibelfragen ftellen 
unjer liebe alte Br. Löwen. Was 
mid) befonders freute, war das, als 
er fagte: Der Herr habe ihn tief 
bineingeführt beim Suchen. — Er 
führte ung hinauf auf die Aufgabe 
des Geiſtes im Alten Teitament. 
Er jtrafte die Menſchen, dab mir 








Mennonttifce Rundſchau 


unverborgen waren vom Heiligen 
Geiſt nah Pi. 139, 1—10. Der 
Heilige Geijt ein Führer und Leh 
rer und jchließlih auf die großar- 
tige Einladung des Heiligen Gei- 
ites in Offb. 22. Weiter wurden uns 
noch mehrere Gejänge mit Muſik ge- 
bracht von, einer Gruppe, geleitet 
von Fr. Nidel: „Der Heilige Geiſt.“ 
Ströme des Segens, Schw. Löwen 
erzübhlte uns ihre Erfahrung im 
Atlantic Park und der Reife, wie 
der Herr jie hatte herausgeführt. 
Dann wurde uns nochmal das Lied 
gebradjt: „Romm heil’ger Geijt und 
fache du“ von einem Mädchen. Dann 
noch ein herrliches Lied und Mufik 
bon Fr. Nidel freiwillig und eine 
Erfahrung aus dem Glaubensleben 
des Schreibers diejer Zeilen, Wenn 
es gewiünfcht würde, könnte ich mei- 
ne Erfahrung noch mal jpäter brin 
gen. Ich war in großer Not, dod) 
der Herr hatte Weg und Möglich 
feit, mid; herauszuretten, noch in 
Rußland. 

Erfreut und geſtärkt am inwen— 
digen Menſchen gingen wir alle 
heim. 

Zum Schluß noch einen Gruß mit 
Palm 9. 

Sohn P. Klass Enns. 





den 5. Mai 1927 

„Der Herr ijt nahe allen, die ihn 
anrufen, allen, die ihn mit Ernit 
anrufen; Er tut was die Gottes- 
fürdtigen begehren und höret ihr 
Schreien und Hilft ihnen.“ Bi. 145, 
18 und 19. 

Weil mein voriger Beriht mir 
ſolche hartflingende Briefe ins Haus 
gebracht ‚hat, jo will ich doch noch für 
ein paar. Zeilen um Aufnahme bit- 
ten. Sch bin jo froh, dab all die 
Berichte, die in den Blätter gekom 
men jind, iiber die Unſterblichkeit 
der Seele, dab die mit mir über 
einſtimmen und überhaupt fait alle 
Berichte und alle Kriitliche Bücher, 
was ınan liejt, fühlt man den Slau- 
ben. heraus, an die Uniterblichfeit 
der Seele, jo hoffe ih, gibt es viel- 
leicht doch nocd) mur ivenige, die die 
Uniterblifeit der, Seele Teug- 
nen, Sch. befam einen Brief ohne 
Namen und ohne Adrejje, doch der 
Boititenpel zeigt Plum Coulee, 
Man. Alſo von dort Fommt der 
Brief als eine Leferin unterzeichnet. 
Du fchreibit, daß ic) hab Matth. 10, 
28 angegeben, aber nur den eriten 
Zeil vom Bers. Du jchreibit, daß in 
der ganzen Heiligen Schrift nicht ein 
Wort davon iit, daß die Seele un- 
iterbli it. Nur eine Frage: Was 
meint „Und fürdtet euch. nicht bor 
denen, die den Leib töten und die 
Seele nicht mögen töten?” Willit Du 
weitere Antwort, fo jende mir Dei- 
nen Namen. 

Nun noch einen Gedanken darii- 
ber, ob Jeſus in einem Stall oder 
in einer Höhle geboren iſt. Das fin- 
den wir nicht in Gottes Wort, aber 
in Matth. 2, 11 leſen wir: „Und 
gingen in das Haus, und fanden 
das Kindlein mit Maria feiner Mut- 
ter,“ bitte zu leſen Vers 9. 10. 11. 

Sch will noch etwas an diejenigen 
richten, die noch von ihren Lieben 


Sacto, Gal,, 


8. Ani 


dod Euren Lieben, dab fie den Nat 
befolgen, den ein Bruder mal in der 
Rundſchau veröffentlichte, was ſei⸗ 
nem Sohne geholfen hat. Das jit 
ein jehr heilfames Mittel, denn als 
ich noch jung war, haben jich ganze 
Familien damit die Franke "Augen 
geheilt. Ich Telbit habe meine Augen 
damit geheilt, Nämlich mit eigenem 
Wajjer (Urin) gut in die Mugen hin- 
ein waſchen und auch auflegen, viel. 
leicht könnten auch viele mit dem ge 

bolfen werden, 

In Liebe von 
Sara Warfentin, 


— — —— 


Rückenan, Rußland. 

Will Ihnen etwas berichten: wie 
Sie wiſſen hat Schw, Hübert, Pran— 
genau, durch Sie einen Hilferuf in 
Amerika durch Ihr Blatt ergehen 
laſſen. Im vorigen Sommer durfte 
ich für Schw. Hübert auf ihren 
Wunſch eine Kuh kaufen, indem ich 
von ihrem Curator Geld dazu be— 
kam, welche an Br. Bäcker, Prange— 
nau, für ſie aus Amerika geſchickt. 
Ich denke, es iſt mir auch gelungen, 
mit Gottes Hilfe eine gute und nicht 
teure Kuh zu bekommen, jo daß 
noch ſo viel übrig blieb, daß ich und 
mein liebes Weib ihr zum Kleid 
faufen fonnten, Später bat fie noch 
mehr Geld von dort bekommen, um 
ihre Bedürfnifie zu jtillen. Er freu 
te jie diefes jehr. Will Ihnen und 
den werten Spendern etwas davon 
mitteilen, Weil Frau Hübert meine 
Goufine ijt, fuhren meine Frau und 
ich einmal im Herbſt zu ihr, um fie 
mit einer Kleinigfeit zu erfreuen, 
Als wir an ihrem kleinen Häuschen 
vorbeigingen, hörten wir, daß drin- 
nen gejungen wurde; ihr einziger 
Sohn, der infolge von Knochenfraß 
verfriippelt ijt, faß und jang von 
Herzenslujt. Wir gingen hinein und 
freuten ung, denn wir merften, daß 
es in der Hütte anders ausſah ala 
vor furzer Zeit. Und dann wurde 
erzählt, dab fie von Amerifa nod) 
Geld befommen hätten, wofür fie 
fich Stoff zu Hemden, Kleidern und 
Rettenbeziige gekauft hätten aud) et- 
fihe Pud Weizen- und Schwarz 
mehl. Wir jehen in ihrer Hütte und 
auch in ihren Herzen tit Frühling ein- 
gekehrt. O, es ftimmte ung jo danf- 
bar: fiir erwiejene Liebe, Und dann 
zeigten fie uns Briefe aus Amerika, 
wie der liebe Gott es diefem umd 
jenem aufs Herz gelegt habe, ihr 
etwas zukommen zu lafjen. Ich dan- 
fe Euch, lieben Spender, aud herz 
lich dafiir und rufe Euch zu: werdet 
nur nicht müde Gutes zu tum. Se 
doch will ich Sie auf etwas aufmerk- 
jam machen, nämlich, wenn fie das 
Geld nicht direft an Schw. Hübert 
ichiefen dürften, weil fie ſolche Freun— 





de in nächſter Nähe hat, die ihr das 


Geld gerne abborgen und dann iſt 
es ſchwer zu bekommen. Brüder aus 
Prangenau ſagten zur mir, ob ich fol- 


ches Ihnen ſchreiben würde. Ich 
empfehle Ihnen Johann Peters, 


Prangenau, dem Sie das Geld ſchik— 
fen Tönnten - mit der Bemerkung 
„für Schw, Hübert“, — oder aud) 
an mich, der ich ihr Verwandter bin 


einige in Atlantic Part haben und und act habe auf ihre Bedürfniſſe, 


an kranke Augen leiden. Schreibt e8 


es für fie verwenden werde, jo mie 
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ie es bedarf. Es iſt da3 nicht eine 
Jeine Aufgabe, doch wäre dies der 
hefiere Weg, die Spenden richtig an- 
uwenden. Der franfe Willie ijt be— 
reits beim Herrn. 
Seinr. Reimer. 





Gindrüde. 

Kaum hat der biedere Landmann 
feine langerſehnte Arbeit auf dem 
Felde begonnen, fo wird jie aud) 
ſchon bom herabitröntenden Regen 
unterbrochen. Da hört man, wie die- 
ier 5, der andere 20, ein dritter jo- 
gar bis nahe an 100 Ader eingeſät, 
oder nur „eingeblott“ hat, aber vie- 
fe, die auf ſpäte Ausjaat halten, weil 
diefelben nad) ihrer Anficht weniger 
Kraut und mehr Weizen einbringen, 
verhalten ſich vorläufig verhältnis- 
mäßig ruhig. Der "geeignete Tag, 
nit dor dem 10, Mai, wird aud) 
für fie fommen. 

Der Regen hat nur 3 Tage kön— 
nen fein Feld behaupten: trocdener 
Weitwind und die wärmende Früh— 
Iingsfonne haben ihn in etlichen 
Stunden verdrängt und bringen es 
fertig, da; die unterbrodyene Arbeit 
wieder aufgenommen werden fann. 

Kaum eine Woche hält die gün- 
itige Witterung an: der Landmann 
maht die außerite Anitregung, um 
mit feiner Arbeit jchnefl weiter zu 
fommen, damit. ihn nicht in halber 
Arbeit der immer wieder zurückkeh 
rende canadiiche Winter ereile, Auch 
der ſaumige Farmer denft, endlid) 
fet au fiir ihn die Saatzeit da. Er 
bereitet fein Feld vor, ſchaut auf 


das rege Treiben feines biedern 
Nachbars, beforgt ſich mittlermweile 
fein Saatgetreide, nach deſſen 


Pruhe er mehrere Fahrten machen 
muß, bis er endlich wo was „ausge 
zumgt“ bat. Kaum tit er mit diefer 
Angelegenheit fertig, als ſich wie- 
derum der weite öjtlihe Horizont 
vetdunfelt: die dort auftauchenden 
Wolfen vereinigen ſich und bilden 
bald eine weit ſich ausbreitende 
graue Mahe, die immer näher riüdt, 
bis fie fich über unferm Haupte von 
ihrem naſſen Inhalte entlaitet. Wie- 


- der fit e8 aus mit der FFeldarbeit, 


und diefes Mal auf längere Zeit. 

‚Der Landmann zählt nad), wie 
biel Acker er bereits eingefät hat. 
“Safer 47, Weizen 68, macht zu- 
ſammen 115 Ader, und noch etwa 
200 find geblieben; es Tann eine 
ſpäte Saatzeit geben,” denkt er und 
gibt fich zufrieden, daß er mit Safer 
faen die Saatzeit begonnen und .fich 
Sutter für nächites Jahr garantiert 
bat. So menigitens hofft er zuver- 
ſichtlich. 

Voriges Jahr hatte er den Ha— 
fer bis zuletzt gelaſſen und derſelbe 
war ziemlich ſpät in die Erde ge— 
lommen, was eine Mißernte zur 
Folge hatte. 

‚Der ſäumige Landmann kratzt 
fi hinter die Ohren und iſt ver— 
driehlich: ihm iſt's fchade, daß er 
nicht auch ſchon früher mit der Ar- 
beit begonnen hat, er nimmt fidh dor, 
nächſtes Jahr es beſſer zu machen. 
Durchnäßt bis auf die Baut iſt 


unſer Sandmann nach Hauſe gefom- 


men, Nachdem er mit ermärmendem 
Thee fein Abendbrot beichloffen und 


einen Blie in eine oder die andere 


Inehnonttifce Yındfäjan 


de auf dem Leſepult aufgeitappel- 
ten Zeitungen getan bat, begibt er 
ſich ſamt allen feinen Lieben, früher 
als fonjt, zur nächtlichen Ruhe, fich 
der jorgenden Obhut feines himm— 
liihen Baters übergebend. 

Morgens, heute nicht all zu früh, 
erwacht zuerit jein Weib, „Wie leuch— 
tet dod) die Wand heute fo anders, 
als ſonſt,“ jagt fie und durch's Fen— 
iter blidend, ruft fie aus: „Sieh, 
mal bin, Bater, es hat diefe Nacht 
tüchtig geichneit.” 

Eine ſchöne Beicherung für un- 
jern Landmann. Im Nu ijt er voll- 
ſtändig wach und muß die Beitäti- 
qung der Behauptung feines Weibes 
wahrnehmen: wohin jein Auge 
bliet, ijt nichts als eine große jchnee- 
weiße Maſſe ausgebreitet. „Sonit 
wäre es Zeit aufzuitehen,” denft er, 
„beute jedoh fann ich noch etwas 
länger ſchlafen,“ dreht ſich auf die 
andere Seite und — liegt noch lan- 
ae wach in feinem warmen Bette, 
über die möglichen Folgen der Aus- 
jaatverzögerung nadjfinnend, 

Ein Beobaditer. 


— — ——— 


Eyebrow, Sasf., 20. April 1927. 

Defters erhalte ic) Briefe mit An- 
fragen von lieben Freunden, wie es 
mit meiner Frau ſtehe; ob fie ihr 
Augenliht verloren habe. Darauf 
fann ich berichten, dab fie das Au 
genlicht noch teilmeife hat, aber in 
Gefahr iit, dasfelbe zu verlieren. 
Sie fuhr im September vorigen 
Jahres nah Morje zu unjern Kin— 
dern und wurde dort franf, wie der 
Doftor fagte, ſei fie an den Nieren 
erfranft. Die Krankheit griff ihr die 
Augen ſtark an. Die Medizin fchlug 
an und die Aranfheit gab nad), fo 
dab ih fie zu Weihnachten fchon 
fonnte nad) Haufe nehmen. Doch die 
Krankheit iit nicht aufgehoben. Die 
Medizin geht zumeilen aus, und die 
Augentropfen find nur in Mooie 
Sam zu haben. Dann jteigen die 
Schmerzen zuweilen jo heftig an int 
Kopf, befonders in den Augen und 
der Naſe, da fie jchon verzagen will. 
Wenn mir dann: die betreffenden 
Tropfen haben, dann gibt es etivas 
Linderung. Das Sehen iſt dann 
gänzlih weg, Wenn die Schmerzen 
nathlajien, dann findet ſich das Se- 
hen wieder etwas, aber nur wie im 
Nebel. Wir find darüber ſchon am 
Verzagen. Die Medizin iſt ausge— 
gangen, haben danad) geichrieben, 
aber noch haben mir fie nit. Ein 


- Doktor iſt in unferer nädjiten Stadt 


auch nicht und einen herrufen koſtet 
viel Geld, und das haben wir feins. 
Doch wir wollen unfere Hoffnung 
auf den Herrn feßen, der hat uns 
das Kreuz auferlegt und wird cs 
auch tragen helfen; ihm die Ehre. 
Die Gefchwiiter- möchten unfer im 
Gebet gedenten. 

Die Dftertage find vorüber. Den 
eriten Feiertag hatten wir in unſerm 
Haufe den Gottesdienit, bormittag 
Andacht und nachmittag Sonntags- 
ſchule mit den Kindern. Es waren 
die Brüder Martens und Neuitäter 
mit ihren Samilien auch gekommen, 
fo daß wir ſchon eine nette Ber- 
fammlung bilden. Es find nun noch 
zwei Brüder Klaſſens von Michaels- 
burg hierher gefommen, und näd)- 


te Mode kommen noch Geſchwiſter 
Abraham Dyd von Ontario, früher 
Fürſtenland, her, jo dab wir dann 
ſchon 13 Familien Mennoniten bier 
jind mit einer Seelenzahl von 70— 
80 Berjonen. Der Herr möchte uns 
hier auch jegnen. Eure Geſchwiſter 
im Herrn, 

Franz u, Katharina Dörkien. 

(Laut Bitte aus „Zionsbote.”) 





Beriht ans Molotſchansk. 





Endlich iſt es jo weit, dab unfere 
Molotfhanster mediziniſche profeſ— 
ſionelle Schule aufs Budget des 
Kreiſes Melitopol gefommen iſt. Die 
ganze Zeit war die Lage der Schu- 
le noch unficher; nun iſt es aber end- 
gültig entichieden, und die Zahlun- 
gen für das erjte Quartal find zum 
größten Teil ſchon erhalten, 

Die Schule, als deutſch nationale, 
wird aber von der deutichen Bevöl— 
ferung nit genug geichäßt. Wohin 
jollen unſere Jünglinge und Jung: 
frauen nad Beendigung der 7-itufi- 
gen Arbeitsſchule, wenn jie weiter 
zu lernen itreben? Ein: gewiſſer 
Teil intereſſiert ſich gewiß für Me- 
dizin, und da iſt es doch fo wert- 
vol, eine Deutiche -profeflionefle 
Hortbildungsichule zu haben. Die 
männlichen Kurſanten merden wohl 
zumeift nad) Beendipuig dieſer 
Schule ins medizinische Inſtitut 
(Univerſität) übergehen wollen, Die 
weiblihen Nurjanten fird davon 
nicht ausgeſchloſſen, find aber aud 
als Kranfenpflegerinnen überall 
willfonmen, weil gerade die Frau— 
en dazu ein befonderes Tolent ha— 
ben. Die Schule gibt einen abge- 
Ihloffenen Bildungsgang und eine 
Lebensitellung. Sie werden jeßt im 
Diplom Arzt-Gebilfen genannt. 

Da die Feldſcherſchulen jett nicht 
mehr eriltieren, und es in Zufiunft 
keine Feldſcher mehr geben wird, jo 
wırd die Nachfrage nach mittlerem 
medizinifhen WBerfonal, das Die 
Feldſcher erjegt, bald ſehr groß fein. 
Schon jetzt befommen die Kranken— 
pfleger dieſer Art im Dorfe 40 Rol. 
monatlich — alſo etwa fe viel wie 
ein Lehrer; dabei iſt aber die Ar— 
beitszeit geregelter, Das Arbeilsge— 
biet iſt nicht nur in den Kranken— 
härfern, ſondern auch in deu Am— 
bulanzen, den Dispenſorien und 
Kinderhäuſern, und wird ſich noch 
erweitern. Selbſtſtändiges Kranken— 
fur’eren iſt allerdings dem neuen 
Typus von Krankenpflegern verbo— 
ten (im Gegenſatz zu den Feldſchern), 
auch Hebammen ſollen ſie nicht ſein; 
dazu müßte man noch einen ſpeziel— 
len Kurſus in einer Hebammen— 
ſchule durchmachen. 

Zur Aufnahme in die profeſſio— 
neſle mediziniſche Schule muß man 
alfo die 7-itufige Arbeitsfchule be- 
endigt haben; Ausnahmen dabon 
werden nur in befonderen Fällen 
gemacht. Das Schulgeld beträgt un- 
aefähr 50 Rbljährlich; kann ermä— 
Bigt werden. Für weibliche Kurſan— 
ten eriitiert in Molotſchansk ein In— 
ternat, wo man für Koit, Ouartier, 
Beheizung und Wäſche 15 Rbl. mo- 
natlih zahlen muß. Die wenigen 
männliden Kurſanten müſſen bis 
auf weiteres PBrivatquartiere juchen, 


was bedeutend teurer ijt. Bisher wa " 
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ren auf 100 Surfanten: 20 mann- 
lie und 80 weibliche. Der Kurſus 
it dreijährig, theoretiſch und mit 
biel praftiihden Uebungen. Durch 
diefe praftiichen  Arbeitsleijtungen 
haben fi bisher viele Kurjanten, 
bom 2. Schuljahr an, das Quartier 
und auch die Kojt in den Kranken— 
häuſern verdienen Fönnen, 

Bu lernen und arbeiten befommtt 
man biel; alfo: wer ganz gejund 
(fehr wichtig) und einen fähigen 
Kopf bat und für die Lerngzeit das 
leidige Geld auftreiben kann, der 
fann ſchon nad) Beendigung diejer 
medizinischen Schule einen ſchönen 
volle Befriedigung gebenden Beruf 
finden, der aud) jegt ſchon ganz gut 
bezahlt wird. Stipendien hat die 
Schule bisher leider nur zwei, 

Davon möchte ich num einiges jo 
recht zu Serzen der Leſer reden. — 
Die zufünftige Taliperre des Dinjepr 
(Dnnjeproftroj) wird die Anitalt 
„Bethania”“ unter Waſſer ſetzen. Sie 
muß bald geräumt werden. ch mei- 
ne nun, dab es uns Deutjchen durd)- 
aus nicht einerlei fein ſollte, wo die 
Anjtalt bleibt. Hat jie doch bisher 
einen großen Teil Kranke, deutjcher 
Leute verforgt. Auch iſt fie von den 
Deutihen Süd-Rußlands gegründet 
und anfangs aud unterhalten wor- 
den, bis der Staat fie übernahm 
nad) der Revolution. Und aud dann 
hatte die Anſtalt an fremvilligen 
Saben jo an 5000 Rbl. jährlich von 
den alten deutichen Freunden befom- 
men... De facto iſt alfo bisher Die 
deutihe Bevölkerung der Chef der 
Anitalt gewejen. Sie hätte es aud) 
„de jure“, d, h. offiziell ausführen 
follen, dann hätte fie bei der lleber- 
führung der Anstalt jeßt auch mehr 
mitzuſprechen. Die Sovietregierung 
begünftigt es durchaus, daß die In— 
ititutionen und Anitalten einen Chef 
befommen, der ſich um fie befiim- 
mern darf. Daß fowas durdaus mit 
erhöhten Auflagen verbunden fein 
fann, — damit foll ſich niemand 
bange maden laſſen. Die Sache 
it eine freiwillige Ehrenpflicht. 
Menn bisher 5000 Rol. freiwillige 
Spenden zufammenfamen, jo fünn- 
te das auch in Zufunft geſchehen, 
wenn wir wirklich nicht mehr leiiten 
fönnen. . 

Aber num iſt es höchſte Zeit auch 
offiziell mehr aftiv zu werden, ſich 
dazu befennen, daß die Anitalt „Be— 
thania” uns was wert iit. Das wäre 
fürs erjte ein fjchleuniger Beſchluß 
vieler einzelner Dorfsgemeinden, 
worin ausgeführt wird, daß die In— 
ſaſſen es wünschen, daß die pſychiat— 
riſche Anſtalt „Bethania“ in einen 
deutihen Rayon übergeführt wird, 
etwa in den Molotihansfer Rayon. 
Die Begründung dazu it, dab: 1) 
das Dorf gerne am Chef Amt über 
die Anitalt teilnehmen möchte: 2) 
die Anftalt von Deutſchen geariindet 
worden ilt; 3) von fait ausfchlieh- 
lich deutſchem Perfonal bedient wird; 
4) weil ſehr viele Deutſche darin 
verpflegt werden; 5) weil andere 
ſolche Seilanitalten von den deut— 
fhen Rayons weit entfernt ſind; 6) 
weil der Molotihansfer Rayon ziem- 
lih in der Mitte der Kreiſe Melito- 
pol, Saporofhie und Mariupol 
liegt, von mo die meiiten Kranken 
fommen,, die die Anitalt bedient; u 

(Hortjegung auf Seite 8) 
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Brieffaften, 
J. W., Lafe Saskatoon, Alta. — 
Wie ijt die alte Adrejje? 


— J. P. St. Elifabetd, Man. — 


Keine Schuld auf Rundſchau und 
Jugendfreund. Gut bis Juni 27. 


3. d. Sch. zuriidgehalten. 

— 9, 6. R., Boijievain.— Ihr 
Abonnentent iſt jegt in Ordnung 
gebracht. 

— H. W., Rabey, Alta.— Wie iſt 
die alte Adreſſe? 

— J. K. P., Mayfair, Sask.— 
Wie war die vorige Adreſſe? 

— J. R. geſandt 45 Cents, hat 
aber keine Adreſſe angegeben. 

H. M. Epp gibt die Veränderung 
feiner Adreſſe an: jtatt früher Wink— 
ler, Man., jetzt Bor 19, Lena, Man. 

Dietrid D. Wiebe, eingewandert 
von Dlgafeld, Fürjtenland, wird ge- 
beten jeine Mdrelje zu ſenden an MW. 
A. Enns, Bor 122, Blumenbof, 
Sask. 

Vor längerer Zeit zurück machte 
der Bote- bekannt, daß fiir Bücher 
religiöſen Inhalts fein Zoll erhoben 
wird, Da iit der Bote falſch unter- 
richtet worden. Int Zollamt in Win- 
niveg jagte man uns ausdrüdlid, 
daß für alle Bücher, außer Bibel u. 
Katechismus, 15 Prozent von dem 
Wert des Buches zu zahlen find. 

D. 








Bekanntmachung. 





So Gott will — findet am 297. 
Juni eine Bruderjchaft der Schön— 
wieſer Gemeinde in Winnipeg ſtatt. 
Beginn um 2 Uhr nadyınittags. Um 
rege Beteiligung wird gebeten. 

Zugleid; werden aud; die Saum: 
jeligen erfucdht, bis dann ihre Fami— 
lienregiiter an den Buchführer W. 
Schellenberg einzuſchicken, damit 
wir dog der Konferenz genaue Da- 
ten über die Zahl unjerer Gemein- 
deglieder geben fünnen. 

J. P. Hlafien. 
Starbuck, Man. 





Kouferenz⸗Einladung. 





Die 25. Konferenz der Mennoni— 
ten im mittleren Canada joll, jo 
Gott will, diefes Jahr in Herbert, 
Sasf., den 4. 5. und 6. Juli abge- 
halten werden. 


Alle Konferenzgemeinden, ſowie 


jonftige Freunde des Reiches Got-_ 





‚Mennonitifcde RNundſchau 


tes, jind freundlichit eingeladen und 

werden gebeten jih an dem Aufbau 

desfelben, auch bei diefer Gelegen- 
beit, zu beteiligen. 

Dav. Töws, Borfiger. 

Sac, Gerbrandt, Schreiber. 





Verwandte geſucht 


Ich bin Elifabetd Wall. Mein 
Vater war Gerhard Wall, Schardau, 
meine Mutter war Katharina Bek 
fer. Sie hatte 2 Brüder, Job. Bek 
fer und Gerhard Bekker und eine 
Schweiter, Frau Selena Both, in 
Amerika. Baters Kinder find Frau 


Maria Faſt, Frau Sara Richert, 
Margareta Flaming und Iſaak 


Wal. Dann habe ih von mütterli- 
cher Seite einen Better Gerhard 
Keufeld. Seine Eltern jind Peter 
Neufeld von Memrit. — Wir möd)- 
ten dod) jo gerne mal was willen 
von ihnen allen und haben ‘feine 
Adreſſen. Wir wollen jo gerne nad) 
Amerifa. Wir haben große Arbei 
ter: Rornelius 19 Jahre, Gerhard 


18 Jahr, Johann 16 Jahre, Lieſe 
22 Jahre, Abram 8 Jahre. Mein 


Mann iit 52, und ich bin 51 Jahre 
alt. Sie wiſſen vielleiht wie wir es 
machen sollen, auf eigene Koſten 
fönnen wir micht. Ich babe ein jo 
aroßes Sehnen nach meiner Freund: 
ſchäft. Wir würden alles abarbeiten, 
wenn wir hinkommen. 

Heinr. u. Eliſ. Fait. 
Dolinoffa. 

——— + 2 t w— 


Es jind fchon eine Reihe von Jah— 
ren verflojjen, jeit ich mit meinen 
lieben Better Heinr. Roth, Roithern, 
Sask., und Peter. Both, wie mir 
recht iit, in Manitoba, Briefwechjel 
gehabt babe. Lieben Better, jollten 
Euch dieje paar Zeilen in die Hän- 
de fommen, dann bitte, ſchickt uns 
Briefe. 

Wir möchten von Eud einen gu— 
ten Rat haben, denn fo der Herr 
will und wir leben, gedenfen wir 
auch im nächſtkommenden Sommer 
auszuwandern. Unſer Familienver- 
zeignis haben wir eingeſchickt und 
wie uns bekannt gemacht iſt, iſt ſel— 
biges auch bei der Board angelangt. 

Wir haben uns etwa 30 Famili— 
en bei 180 Seelen zuſammenge— 
ſchloſſen und angehalten bei unfern 
Brüdern in Amerifa, um uns bin: 
überzubelfen.. Sparen jekt jede 
paar Groſchen zuſammen, um dieſe 
Möglichkeit nicht verluſtig zu gehen; 
ſtehen gegenwärtig in Erwartung 
der ärztlichen Beſichtigung. Des— 
halb, geliebte Vetter, bitte meine 
Bitte zu beachten und uns zu raten, 
bi8 wo wir unfer Ziel jegen follen. 
Denn wir müſſen bei der Eingabe 
angeben, bis mo wir reifen wollen. 

Joh. u. Kath. Both. 
Gor. Aulie-Ata, Talaskij Rayon, P. 
O. Orlowka, Selo Nikolajpolj, Tur- 
keſtan. 





Abraham A. Löwen, aus dem 
Orenburgſchen nach Sibirien gezo— 
gen und deſſen Adreſſe jetzt Sibirs— 
kij Kraj, Slawgoroder Okrug, Bla— 
gometichensfij NRayon, Gladen Ro. 
3, JIwanowka, ijt, Bittet feine 
Greunde Julius D. Löwen, Her— 


man und Daniel Harms, ihm zu 
ſchreiben. Näheres über Löwens 
Verhältniſſe durch B. B. Peters, 


Great Deer, Sask. 





Wir möchten gerne wiſſen, wo ſich 
unſere Verwandte und Bekannte be- 
finden, nämlich Jakob Klaſſen von 
Orenburg, Kamenta No. 4, ausge 
wandert nach California anno 1911, 
und Heinrich Törmws von Neu-Sama— 
ra, Dorf Koltam. Dann möchte ic) 
noch gerne wijjen, wo Franz Görk 
ſich aufhält. Habe mit ihm zufam 
men gedient auf Ragien und hernach 
auf Iſwar. 

Wir wohnten in Nikolajewka No. 
6, itammend von Kamenka No. 4. 
Meine Frau ift eine geb. Kath. Rie- 
diger von Klinok, Sanıara. 

Johann Eſau 
Bor 106, Stawely, Alta. 
— — — 

Wir möchten gerne wiſſen, wo ſich 
die beiden Schweſtern meines Va 
ters Abraham Iſaak, ſtammend von 
Mariental, Tauriſches Gouv., Aron 
Neufelds und Töwſen, im Jahre 
1870 nad) Amerifa ausgewandert, 
aufhalten, Meine Eltern find im 
Sabre 1891 im Dorf Bogomajom, 
Neu-Samara, angefiedelt, wo mein 
Bater aud) jtarb, Die Mutter lebt 
noch; fie ijt eine Johann Heinrichs 
Toter von Schardau. Meine rau 
it Johann Sanzens Tochter Maria 
von Donsfoj, Neu-Samara,. Ihre 
Tante, Frau Daniel Schmitt, und 
die Onkel Heinrih und Peters War- 
fentins, und Tanten Aron Thiehens 
und Leonard Sommerfelds, alle 
ſtammend aus Mleranderthal, find 
im Jahre 1883 oder 1884 nadı 
Amerifa gezogen. Leonard Som 
merfelds jind vor 4 oder 5 Jahren 
unter dem Zuge zu Tode gekommen. 
Lebhn die Kinder noch? 

Wir jind den 8. Auguſt 1926 in 
Quebec angekommen. - Haben uns 
bier kahles Land übernonmmen, ge- 
denfen im Sommer Säufer zu bau- 
en, Der Herr möchte uns Gejund- 
heit jchenfen, -— Einen Gruß an al- 
le unjere Verwandten und Befann- 
ten, Reijegefährten und Dienitbrit- 
der von Groß Annadol. — Lieber 
Bruder Abram riefen von Kalta, 
wie geht e8 Eudy? 

Franz Iſaak. 
Niverville, Manitoba. 





Sch ſuche folgende Verwandte u. 
Befannte: Johann J. Did und 
Seinrih Nanzen von Memrif; Si. 
Berg, Abr. Gießbrecht, Johann u. 
David Riediger, Bernhard Nempel, 
Peter Duapp, Abr. Samm, Heinr. 
Koop, Kornelius alt, Joh. Wiebe, 
alle von Lichtenau, 

Peter Koop, 
Bor B, Roithern, Sast. 





Ich möchte gerne erfahren mo 
meine Berwandten fich aufhalten, ob 
in den ®er. Staaten oder Kanada? 
Es find diefes mein Koufin oh. 
Bärgen und Koufine Sujanna Bär- 
gen. Ihre Eltern jtammten aus Al— 
tonau, Süd-Rußland. Der Bater 
hieß Joh. Bärgen und jeine Frau 
Aganetha, Tochter von Paul Wiebe. 
Sie zogen dann nad Turkeſtan, Aſi— 
en, wo die liebe Tante dann jtarb. 


® 


8. Anl 








Der Onfel, Joh. Bärgen, verbeir. 
tete jich zum zweiten Mal mit einer 
Schmidts Tochter und fam dann noch 
nach Süd-Rußland zum Beſuch mit 
Frau und 2 Kinder, Suſanna war 
damals etwa 12 Jahre alt und Joh, 
jünger. Sie zogen dann nad) Ameri. 
fa, doch wir wiſſen nicht wohin. Tan. 
te Aganetha Bärgen war meiner 
Mutter Schweiter. Sie lebt nod und 
heißt Gertrude Wiebe, it 72 Jahre 
alt. Wir famen den 1. Dez. in Win 
nipeg an. Die Reife ging bejier als 
wir ermarteten. Beſonders fürchte 
ten wir, dab Mama es nicht durd 
machen würde, aber der Herr gab 
Gnade zur Reife. Wir famen glüd. 
fih und wohlbehalten hier in Win 
nipeg an. Doch jetzt jeit 2 Wochen iſt 
unjre Großmutter frank, Sie hat 
doch wohl Influenza. Wir glauben, 
daß der Herr fie noch wieder heritel- 
len wird. Wenn nun meine Koufine, 
geborne Sufanna Bärgen, oder ihr 
Bruder Johann noch leben follten u. 
diefe Zeilen lejen, oder im Fall fie 
tot jind, jo kann vielleicht jemand 
anderer ung bon ihnen mitteilen, 
Wir willen nur, daß fie in dem 80. 
ger Jahre von Turfeitan nad) Ame: 
rifa gezogen, aber wohin oder wo fie 
jeßt find, wiſſen wir nicht. Unſere 
Mama wartet jehnfüchtig auf Ant: 
wort, 

Gertrude Reimer, 
4121 William Ave., Winnipeg, Man. 





Ich erſuche Sie mir mitzuteilen, 
ob Sie ſich noch erinnern können, 
von vergangenen Sabre über den 
Artikel, den ein gewijjer Gäde Ded 
bradte aus den Staaten. Wo ein 
Frl. Klaaßen ihren Bruder bier in 
Canada wiedergefunden hatte, der 
auch) ſchon jo ungefähr ſieben Jahre 
verfhollen war, Wenn Sie ji nicht 
erinnern fünnen, vielleicht jagen Sie 
dann in der Rundſchau an, ob nidt 
jemand jei, der da wüßte, wo und 
wer ſich von ſolchen Verlornen wie 
dergefunden habe. Denn uns blutet 
das Herz aud) noch immer, iiber den 
Verluſt unferes I. Sohnes Jakob. 
Der auch ſchon vom Nahre 1919, 
den 10, Dez., weg ilt. 

P. J. Schul. 
Osborne, Man. 





Wir möchten gerne erfahren, ob 
unfere Verwandten, Franz Löwens, 
früher Fürjtenau, Rußl., noch am 
Leben find. Tante Sufanna Löwen, 
fpäter Frau des Johann Wiens, 
Minnifota. Wenn fie nicht mehr am 
Leben find, vielleicht geben die Kin 
der, Franz und Dietridy Löwen, uns 
ihre Adrejie. 

Gerhard K. Derkſen. 

SSR. Sibirien, Slawg. DH, 
RD. Blagomw., Ggade No. 3. 





Mit letzter Poſt erhielt ich ein 
Briefhen von Witwe Iſaak Enns, 
Sibirien, Sie bittet, wenn ich ihre 
Schweſter Tina, verheiratet mit Jo— 
hann D. riefen, wo finden fönnte, 
io follte ich ihr jagen, fie ſei nicht 
jehr gefund. Ihr Sohn Abranı, der 
ihre Wirtfchafter iſt, habe den 15. 
Yan. Hochzeit gehabt. Die Tina oder 
ihr Mann, möchten ihr doch einen 
ihönen Brief ſchreiben, damit jie 
die Adreſſe befäme, Bon ihren Brü— 
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der Peter Enns, der fich vorigen 
Sommer mit eine Wittwe Hilde 


brandt verheiratet hat, bat fie nicht 
geihrieben, dein nach mu; da nichts 
befonders vorgefallen fern. 

Ihre Adrejie iſt: L.S.SN., Sibi 
rien, Slawgor. Okr. Blahowetſch. 
Rayon., Ggaden No. 3. 


BA EHE El 
Ich möchte gerne die Adreſſe des 
Johannnes T. Both, von Bnyowsk, 
Samara und Kornelius Bergen, 
Pleſchanow, wiſſen. 
Hein. D. Kliewer. 
23 


Winkler, Man. Bor 231. 
— — — — 
Möchte gerne erfahren, ob von 
meinen frühern Nachbaren, ob. 


Klaſſens in Petershagen, Südrußl., 
no leben. Sie wanderten im Sabre 
1877 im Mai aus nach Kanſas, U. 
S. A. Vielleiht fann mir jemand 
etwas über fie berichten im Fall von 
ihnen jchon feiner jollte am Leben 
fein. Sch bin Joh. Klaſſens Tochter 
Maria. Wir wanderten anno 1926 
bon Rußland aus. 

Dietrich u. M, Warfentin. 
Headingly, R. N. 1., Man. 





Wir fuchen unſere Verwandten, 
Pet. Unruh, wohnbait in Ofla. Tan— 
te Unruh iſt eine geb. Siebert, fie iit 
die Schweiter unferer Mutter Nad 
netha Siemens. Wer kann uns deren 
Adreſſe angeben. 

Heinrich u. Mg. Wiens. 
Emwelme, Alta. 


=——-7 2 —— 


Ich möchte gerne durch die liebe 
Rundihau die Adreſſen meiner Nich— 


‘ THE FATHERS OF CONFEDERATION 


A rare print of the Confederation Conference held at Quebec, in October, 1864. It was presented to the 
Public Archives recently by the Right Hon. Sir Robert Borden. 


an 


ten erfahren. Da 
Johann Unruhs. 
ne Anna A. 
ſind mit ihren Eltern Tobias Un 
ruhs aus der Krim von Brüderfeld 
ausgewandert anno 1873, Den 4. 
Juli, von Feodoßia abgefahren nad 
Amerika. Soviel wie meinem Papa 
noch befannt iſt, nach Minniſota ac 
gangen, aber genau weil er es auch 
nicht. Anno 1884 den 17. Juli iſt 
meine Tante, namlich Frau Johann 
satharina Unruh, geitorben, Wenn 
von den Nichten feine am Leben joll- 
te jein, jo jind vielleicht deren Kin— 
der, die ſich mit uns in Verbindung 
jepten möchten. 


jind Kinder von 
ch bin. eine gebor 


0 
x 
J 


Anna Wedel. 
New Brigden, Alta. 


— — — — 


Ich bin wohnhaft in Sibirien und 
babe ſchon 3 Jahre alles mitgemacht 
zu der Auswanderung nad) Amerifa 
und alles noch ſolange vergebens. 
So bitte ih, wenn da noch wo ein 
Freund lebt, und er ein Gefühl bat 
fir mich umd meine Familie, ſo 
bitte ich, Ächift mir doch die Adreſſe 
und die Einreifeerlaubnis. Ich wer- 
de alles hernach machen. Ich denfe 
diefes Blatt wird auch ‚bei meinem 
Retter Philipp B. Wiebe oder bei jei- 
ne Gefchwiitern gelefen, und wenn 
nicht, dann lieſt da vielleicht ein an- 
derer, der ihnen das zu leſen gibt. 
Sch bin Peter P. Wiebe, meine Fa— 
milie beiteht aus 6 Perſonen und 
dann babe ich noch meinen Better 
bei mir. 

S. Sh. D. Slawgorodskij Ofrug, 
t. Aulunda, Pos. Sergejewfa, U. 


St.“ 
R. S. S. Peter Wiebe. 


Pauls. Johann Unruhs 


Aus dem Leſerkreiſe 


Foxwarren, Man. 

Auch wie haben nach langem Suchen 
einen Ort gefunden, der uns gefällt. 
Wir ſind hier die erſten Mennoniten in 
dieſer Gegend. Aber dem Anſcheine nach 
zu urteilen, werden wir bier bald eine 
ganze Anzahl derjelben fein. Es find 
bier noch mehrere Rarmen zu verfaufen. 
Möchte noch gerne erfahren, wo ſich unſe— 
re Verwandten aus Sagradowka befin- 
den: Heinrich) H. Boldt, Peter H. Boldt 
und Koh. D. Köhn. Bitten um Briefe. Ei— 
nen Grub an alle Freunde aus der als 
ten Heimat, Sagradowka. 

Jacob 9. Kröfer. 


Starbiff, Man. 

Der lange Winter jcheint jeinem Ende 
nahe zu jein, denn die eriten Wandervö- 
gel, zu denen auch die Krähen hier ge— 
hören, find ſchon hier. Bis die anderen 
Vögel fommen merden, wird Doch wohl 
ein Weilchen dauern, denn noch fann es 
immer itarfen Froſt geben. Muß noch be= 
richten, dab uns der Stor in dieſem 
falten Winter ein #iedliches Canadien- 
Girl gebracht hat und müſſen befennen, 
dab der himmlische Vater ıms ſehr nabe 
geweien tit. Wir jagen mim: Xobe den 
Herrn meine Seele und vergiß nicht, was 
Es dir Gutes getan hat. Dem. Herrn 
die Ehre! 3. 9. Nempel. 

Herbert Sask. Greenfarm. 

Wir hatten im März Abendverſamm— 
lungen. Der alte Br. Herman A. Neu— 
feld hielt uns jeden Tag vormittags eine 
Bibelitunde und abends eine Predigt. 
Wir, die Mir zugegen fein durften. 
murden gejegnet. doch weil die Wege jo 
ichlecht find, wurden die Verfammlungen 
nicht jehr bejucht. Kohn KR. Brandt. 


Langham, Sask. 

Möchte meine Neifrgefährten durch die 
Rundſchau fragen, ot nicht jemand weit, 
mo meine Sachen geblieben find. Ach 
fam im Jahre 1926 im Nov, an. Mußte 
aber wegen Krankheit 10 Wochen in Riga 








zurüdbleiben. In Diefer Zeit wurde 
mein Gepäck abgeſchickt. Als ich geſund 
war, wollte ich es haben, da wurde ich ge— 
tröſtet, daß meine Sachen in, England 
ſein würden. Dort wußte auch niemand 
etwas davon. Die Sachen waren in ei— 
nem Leinwandiad. Cine Adreſſe war da— 
mals droben. Weil ih bon Orenburg 
bin, wurden meine Sachen mit den Oren— 
burgern zuſammen abgeichiet. Ich ſelbſt 
aber fam mit den Immigranten von Si— 
birien. In dem Sad waren Frauen— 
und Kinder leider, 4 Männerbemden 
und PBotographien. Die Adreſſe war nach 
Dundurn, wir find aber nach Langham, 
Sask. gezogen. Sollte jemand hiervon 
etwas wiſſen, jo bitte ich um Nachricht. 
Danfe im Voraus Wanda Wiebe. 
Bor 64. 


Todesnachricht 


Hillsboro, Kanſ. 

Tante Peter Unrau (ihr Mann war 
Prediger), ſtarb den 17. März am Be— 
aräbnistage des Onfels Jakob riefen. 
Am 22. war ihr Begräbnis und an die— 
fem Tage itarb im Göſſel Hoipital, Tan— 
te Nornelius Dalfe, 90 Jahre alt und ei— 
nen Tag ſpäter jtarb im Göjlel- Hospital 
Tante Peter Unrub. 

Das Begräbnis der Tante Peter Un— 
rau war in der Mleranderivohl Kirche, 
deren Gemeindeglied fie war, Die Kirche 
füllte fich wieder jchnell. Als der Sarg 
bineingebracht twurde, gefolgt bon Ben 
Kindern und Großkindern und vielen 
Verwandten wurde fanft geipielt: Näher 
mein Gott zu dir!. Zu Anfang fang die 
Verfammlung die Lieder 547, und 545. 
Dann machte Pred. Jakob Banman den 
Anfang mit 1. Chr. 29, 14—15. Denn 
mas bin ich, und was iſt mein Volk, daß 
mir jollten vermögen Kraft freitvillig zu 
geben, wie dies gehet? Denn bon dir ift’3 
alles fommen und von deiner Hand ha— 
ben wir dirs gegeben. Denn wir find 
Fremdlinge und Gäſte vor dir wie unfere 
Täter alle. Unſer Leben ijt wie ein Schat= 


(Fortfegung auf Seite 11,) 











Korrefpondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5) 

7) weil es gut wäre, wenn die An- 
jtalt eine Ausbildungsitätte für die 
Molotſchansker profejjionelle medi- 
zinifche Schule bleiben könnte. Biel- 
leicht fann man noch mehr Gründe 
ausfinden. 

Wenn jo etwa 20 folder „Prigo— 
twore) zujammtenfämen, dann hätte 
das ſchon was zu bedeuten und wird 
gewiß beachtet werden! Sold einen 
Dorfsſpruch mit bejtätigten Unter— 
ſchriften ſollte man an den Leiter 
der pſychiatriſchen Anſtalt ſenden auf 
folgende Adreſſe: P. K. Saporoſhje 
potſcht. Jaſchtſchik 93. Glawwra— 
tſchu letſch. „Bethania“. Der wird 
ſich freuen; je mehr er davon be— 
kommt, deſto beſſer. — Ich möchte 
nur noch einmal betonen, dab, wer 
fein Stopefen für eine jo nüßliche 
und doch jo koſtſpielige Anitalt wie 
„Bethania” hergeben möchte, ganz 
rubia jo einen „Prigowor“ unter: 
ichreiben follte, Er tut doch das we— 
niae Gute dabei, da es zu einer 
Stimmenmehrheit und zu einem Be- 
ſchluß fommt! Gezwungen wird fei- 
ner zum Geldzahlen oder Mitarbei- 
ten! Aber vielleicht tut es doch man- 
cher jpäter, wenn er von der An- 
jtalt mehr hört und jieht und ſich die 
Sache mehr überlegt hat. — 

Nun noch eine ganz furze ſach— 
liche Information. Der Staat hat 
gegenwärtig nicht die Mittel, eine 
ganz neue Irrenanſtalt zu bauen, 
fo nötig ſolche Anitalten auch find. 


Wer es geleben, der weil, wie 
fchwer eine Familie leidet, wo - ein 


Geiſteskranker darunter iſt, wie die 
ganze Familie  ermwerbsuntitchtig 
wird, Die Irren jelbit fühlen ſich in 
der Anjtalt beijer und find auch nicht 
jo ſchlimm wie zu Haufe. Aber wenn 
„Bethania” übergeführt werden 
fol, jo muß man Gebäude fuchen, 
die groß genug find, und umbauen, 
mit fo wenig Koſten wie möglich, Da 
it nun in Molotſchansk die ehema- 
line Seinrih Schröderjche Fabrif 
mit einer Arbeiterfaferne, die gro- 
zen Gebäude der Agrobaſa bei Al- 
tona und dieelen Yabrifgebäude in 
Waldheim, alles im Molotſchansker 
Rayon, wo die neue Anitalt mit ib- 
ren 120 Sranfenbetten und 65 Die- 
nenden untergebracht werden könn— 
te. Paſſende Gebäude kann man alio 
finden, und das Meolotichansfer 
Vollzugskomitee hat auch für diefen 
Pan geitimmt. 


Zum Erwerb der Gebäude und 
Einrichtung derjelben käme das 
Geld in Betracht, welches die Ver— 


waltung des Taliperrbaues für die 
bisherigen Gebäude der Anitalt bet 
Kitichfas zahlen wird. Leider will 
fie nur die früheren FFriedenspreife 
zahlen, etwa 70—80 Rbl. für den 
Kubiffaden Wohnraum. — Dafür 
baut man jet nur ein Drittel Kubik— 
faden, Das Inventar der Anitalt 
wird vollzählig berübergebraht — 
das tit nicht wenig. — Alſo, nun 
Iteat e8 an Euch, lieben Leute, auch 
mal aftiv zu werden, damit etwas 
daraus wird! Denft mal nad), wenn 
jemanden bon Euch das Unglüd 
trifft, daß man einen Angehörigen 
in folde Anstalt bringen muß, — 
iſt das einerlei, ob man dazu jehr 


weit reifen muß, dazu in eine frem- 
de Stadt, wo feiner deutſch fpricht, 
oder ijt es nicht beijer, eine Anitalt 
zu haben, wo man. Dich veriteht? 
Daß die amdersipradigen Genojien 
aud in unjerer Anjtalt nicht zu kurz 
fommen werden, daß willen mir; 
aber wollen wir nidyt auch für uns 
etwas jchaffen, da uns die Regie- 
rung doch die hilfreihe Hand dazu 
gibt? Ein andermal gibt es feine 
Selegenheit, eine deutſche Irren— 
Heil- und Pflege-Anſtalt zu befom- 
men, 

Dr. Erih Tobontus. 

Dr. Iſaak Thießen. 
1927. In „Unfer Blatt.“ 


— —— — 


Roſthern, Sasf., den 23. Mai 1927 

Gruß an den Editor, Mitarbeiter 
und Leſer des Blattes zuvor! 

Der Schreiber für unjer Blatt 
aibt es infolge der Einwanderung 
von Rußland gegenwärtig fo viele, 
dab jo ein veralteter Korreſpondent, 
wie ich einer bin, wohl ſchon über- 
fliiffig geworden ijt und daher zu- 
rücktreten jollte, zumal da er mur 
jo jelten etwas einjchiekt. 

Am liebſten nähme ich Abjchied 
von dem I. Br. Neufeld und den 
Lejern, legte meine Feder weg und 
überließe e8 jüngern Kräften, meine 
Stelle auszufüllen, dod) jet mir noch 
diesmal ein Fleiner Raum in der 
Nundichau vergönnt. 

Was fich bisher noch nie ereignet 
hatte, das geſchah am Donnerstag, 
den 28, April, als den Gejchiviitern 
Kornelius D. Benner ein hoffnungs— 
voffer Stammhalter geboren wurde. 
Leider war es dem Ffleinen Wilfred 
Names nicht vergönnt, zur Freude 
feiner Eltern aufzuwachſen, denn 
ihon am folgenden Montag hie es: 
„Zafjet die Kindlein zu mir fom 
men und wehret ihnen nicht, denn 
folder tit das Himmelreich.“ Und 
ohne etwas gelitten zu haben, von 
einem gaelinden Todesröcheln abge- 
ſehen, fchlief der Fleine Simmelserbe 
auf dem Schoße feiner Großmutter 
ein und war bei feinen Seilande. 
Die ſterbliche Hülle wurde am da- 
rauf folgenden Tage zu Grabe ge- 
tragen, bei welcher Gelegenheit un— 
fer I. Melteite, Br. D. Toms, kurze 
Troftworte nah) Bi. 23 ſprach. 

Br. Kornelius D. Penner, der 
Rater des Kleinen fo früh dabinae- 
fchiedenen ' Lieblings, iſt deutſcher 
Lehrer an unſerer deutich-enaliichen 
Akademie und Vrinzipal in derjel- 
ben und feine rau iſt die jiingite 
Tochter der Geſchw. Jakob N. Frie— 
fen, hieſelbſt, Elma, und befmmdet 
fich bereit3 ganz wohl, denn ich jah 
jie geitern zur Kirche geben. 

Seihwiiter Hermann Peters, wel— 
chen kürzlich das Haus abbrannte, 
haben das neue Häuschen wohl bald 
zum Einziehen fertig und Br. Nafob 
M. Frieien bat fein neues Wohn: 
haus unter Dad). 

Der „Mafonie Temple“ iſt unter 
Dach und wird emſig am innern 
Ausbau gearbeitet. 

Mit der Saatzeit geht's rüſtig 
boran. Ein bedeutender Teil des 
Weizens iit in der Erde und be- 
fommt von dem heutigen Regen ei- 
ne tüchtige Anfechtung, modurd 


22. Jan. 


der zulegt eingefäte rafch zum Kei— 





mennonitiſche RNundſchau 


men kommen wird, wenn warme 
Witterung folgt. Mit dem früheſt— 
geſäten ſpielt der Wind bereits, 
dürfte alfjg 3—4 Zoll hoch fein. Es 
ijt zwar etwas ſpät, aber deshalb 
fann’3 eine gute Ernte geben. In 
1897 fäte mein Schwager, Jakob 
Martens, Eichenfeld, Man., am 7. 
Suni ein Feld Weizen und befam 
gut gereiften No. 1 Hart. 

Geſtern regnete es den ganzen 
Tag, hielt auch die Nacht hindurch 
an und tit aud) heute, den 24., dent 
Nationalfeiertage, „Victoria Day“, 
naß. 

Geſchw. W. R. Wieben famen let 
ten Sonnabend von Vermilion, Al 
ta., im Auto auf Beſuch und fuhren 
geitern um halb neun Uhr morgens 
zuriick, als eben der Regen einjeßte; 
es dürfte eine jchwere Fahrt gewe- 
jen jein, Km NRempel. 





den 4, Mai 1927. 
Die Sehnſucht nad) einem erquid- 
enden Negen it geitern, den 23. 
Mai geitillt worden, Der allein wei- 
je Gott u. Vater hat unfer dürres 
Erdreich Sehr Schön mit Waſſer ver- 
jehen. Es fing nachmittags an zu 
bligen u. um 4 Uhr famen d. ſchönen 
Waſſer- und Segenstropfen in Strö- 
men auf unlern Acer; dann hörte 
es fo lange auf, bis alles Wajfer 
in der Muttererde verſchwunden 
war und durch die Nacht erhielten 
wir den zweiten Regen, jo daß wir 
heute nicht auf dem Lande arbeiten 
können. Alles jeheint ſehr freundlich 
auszuſehen, als ob dieſer Regen eine 
große Wolke von Sorgen von den 
Menſchen abgewaſchen hat. 

Schwager Jakob Gorſching iſt 
noch ſehr ſchwach, weil Frau Gor 
ſching auch leidend iſt, iſt Frau Pe 
ter Flaming bei ihnen und pflegt 
ihren alten Vater. 

In unferer Nachbarſchaft ſchafft 
auch alles auf dem Felde. Die Ern 
te kommt auch immer näher, die 
Selbſtbinder werden unterſucht und 
in Ordnung gebracht. Der Weizen 
bat den gelben Roſt und der Safer 
it Aicht ganz frei vom ſchwarzen 
Noit. Was Gott tut, das iſt wohlge- 
tan, e8 bleibt gerecht fein Wille. 

Neulich machten wir auch eine Be— 
fuchsreife nach unfern Freunden A. 
S. und Emilie Schmidt. U. N. ©. 
war im Felde an der Arbeit, aber 
als wir ihn erjt den Winf liehen ſe— 
ben, daß wir bei ihm auffahren woll- 
ten, dann waren die 4 recht quten 
Schimmel bald im Stall. Wir qin- 
gen ins Haus unterhielten uns eine 
Zeitlang, dann erging die Glinla- 
dung den Pla am Tiich einzuneh- 
men. Weil Emilie ein jehr guter 
Koch tit, haben wir es uns laſſen 
aut ſchmecken. Nur eins fehlt bei 
Schwager Schmidt, die Rundicau. 
Ich meine immer, die Rundichau 
folfte nebit der Bibel den eriten 
laß einnehmen auf dem Familien- 
Tiſch. Bin ich unrecht, Br. Neufeld? 
(Nein, Ed.) 

Nebit Gruß und Wohlwunſch 
AM. K. Hamm. 


Cordell, Okla., 





In der vorigen Nummer der 
Rundſchau wird folgendes Lied ge— 


8. uni 


wünjcht, es ijt im Singvögelein No, 
210 zu finden und lautet: 
Es gibt ein Reid), da Jeſus thront, 
Ein Land jo wunderjchön; 
Bon Engelſcharen längjt beivohnt, 
Die uns entgegengehn. 
Sie fingen mir, o komme heim, 
Die Engel, fie jteh’n auf des Him- 
mels Höh'n, 
Und ſingen, komme heim, komme 
heim, 
Die Engel ſie ſteh'n auf des Him— 
mels Höh'n 
Und ſingen: komme heim, 
Dort ziehen ſel'ge Menſchen ein, 
Im Namen unſers Herrn, 
Und ſteh'n vor ihm gerecht und rein 
Von Schuld und Sünde gern. 
Chor —— 
Werd’ ich auch manche dort nicht 
ſeh'n, 
Die zwar geladen ſind, 
Jetzt aber ſeinen Ruf verſchmäh'n, 
Ich bleib Ihm treu geſinnt. 
Chor: 
Er ſpricht fo freundlich: Komm 
zu mir, 
Du findeit bei mir Ruh’, 
Und Engelicharen jauchzen dir, 
Den Gruß des Friedens zu. 
Chor :— 
G. ©. Fait. 


— ⸗ — — 


Butler, Man., den 26. Mai 1927 


Werte Rundichau! 

Ich möchte Dir auch etwas auf 
den Weg Deiner Wanderung mitge 
ben, und nämlich wie eg uns in 9 
Monaten in Canada gegangen hat. 
Wir kamen den 1. September 1926 
in Emerjon an, hatten bis dann in 
Merito 11% Jahre gewohnt. Den 
Boden Kanadas betraten wir mit 
50 Gents in der Taſche und mußten 
gleich 7 Dollar borgen, um den Dok— 
tor auf der Grenze zu bezahlen. In 
Winnipeg trafen wir aber gleid) lie- 
be Bekannten in, Cornelius und Ab- 
ram De-Fehr, Johann Bergmann 
u. a. Mit Johann Bergmann. fub- 
ren wir mit nach Elm Greec. Das 
Geld zur Reife wurde auch geborgt. 
Johann Bergmann bradte uns zu 
unfern Verwandten Hermann Ru- 
dns, wo wir drefchen helfen wollten, 
aber des jchlehten Wetters halber 
befamen fie in fait 2 Monaten nicht 
ausgedrojhen. In diefer Zeit muß- 
ten wir einen Monat ohne Gepäf 
leben, denn es follte uns nachgeſchickt 
werden und befanten e83 endlich den 
15. Oftober. Als der erjte Schnee 
fiel und wir ſahen, dab es für das 
Jahr mit dent Drefchen vorbei ſei, 
fuhren wir wieder nad Winnipeg, 
um vielleicht Arbeit zu befommen. 
Sn Winnipeg fanden wir imieder 
Verwandte, nämlich Franz Berg: 
mann und diefe ließen ung in ihrer 
genteteten Wohnung für ganz ge— 
ringe Zahlung wohnen. In Winni- 
peg ſuchte ich nach Arbeit und wenn 
möglich auch eine Farm, aber beides 
ſchien nicht da zu fein. Als das Geld 
fait zu Ende war, welches ich doc 
nod) verdient hatte, befam ich noch 
die Flu und alle drei Kinder die 
Windpoden. Net waren wir wieder 
ganz am Ende, jedod waren unfere 
Augen immer nad oben gerichtet, 
bon mo alle Silfe fommt, Auf ei— 
ner Reife heim Landbeſehen war id 
bei den I, Geſchwiſtern Dietrich 
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Yergmann auf Beſuch und dieje jag- 
ten, wenn wir feinen andern Aus 
weg fanden, follten wir binfommen. 
Weil wir denn feine Farm fanden, 
auch feine Arbeit, jo nahnıen wir 
das Anerbieten mit Freude an und 
famen den 6. Dezember bei ihnen 
an. Das Geld zur Reife befamen wir 
pon dem I. Bruder C. N. Siebert. 
Niel Liebe haben wir von den Ge— 
ſchwiſtern Dietr. Bergmanng erfah- 
ren und fagen ihnen hiermit ein 
öffentliches Dankeſchön und ber 
gelt’s Gott und weil fie jegt und 
dann noch gerade Pfingſten Silber 
hodjzeit feiern, wünſchen wir viel 
Glück im weitern Eheleben. Auch die 
andern lieben Gejchwiiter bei Ale— 
ander haben uns viel Liebe eriwie 
fen, ganz bejonders am heiligen 
Abend unjern Kleinen gegnüber; 
auch ihnen fei obiges zugerufen. Un 
ſer Gebet war immer, der Herr mö 
ge ung ein Heim jchenfen und er 
hat's erhöhrt. Haben ung mit den 
I, Geihwiitern Johann B. Dorf 
jens eine Yarın gefauft 115 Meilen 
nord von Butler an der C. N. N. 
Bahn die letzte Station in Manito 
ba, Weil wir hier ganz allein jind, 
fo bitten wir, wenn bon unjern Be 
fannten jemand hier borbeifommt, 
uns zu beſuchen. Much laden wir 
Prediger ein, dasjelbe zu fun und 
beionder8 gerne würde ih Br. ©. 
N. Hiebert von der Bahn abholen, 
weil ic) ihn lieb gewonnen habe und 
Mitglied feiner Gemeinde bin. Un— 
jer größter Wunſch iſt jeßt, e8 mö 
gen no mehrere bier in der lim 
gegend faufen, um Gemeinſchaft zu 
pflegen. Das Land iſt wellig, ſchwe 
rer Schwarzer Boden mit etivas 
Steinen, 
Noch einen Gruß an alle, die uns 
fennen, Nebit Gruß von 
Gerhard u. Maria Falt. 





Fresno, Cal., den 8. Mai 1927. 


Weil wir immer neugierig Find 
bon andern Gegenden zu hören, jo 
haben wir viel mehr Urſache von 
bier auch etwas zu berichten, denn 
die Briefe, die wir von N. Dakota u. 
Kanada erhalten, handeln nicht von 
Ihönem Wetter. Noch im April kalt 
und hier fchon neue Kartoffeln und 
Erdbeeren und der erite Schnitt Al— 
falfa wurde anfangs April gemadht, 
und auch Gerjte wurde ſchon im Ap— 
til reif, das meint die Eritjaat. 
Als es im April 3 Tage fo falt war 
in Canada, ging bier auch jtrichwei- 
je der Froſt und hat den Wein an- 
aefroren, Mancher ijt ganz kaput. 

\ Das Wetter iſt ſehr ſchön. Ge- 
tern, den 7. Mai, hatten wir Wind, 
lo daß es geitaubt hat, was wenig 
borfommt, Der Himmtel war voller 
Wolfen und nachmittags ward 08 
trübe und um 4 hatten wir einen 
Ihönen Regen. — Das Gras an den 
leeren Lotts wird abgebrannt oder 


‚geadert wegen Feuer. 


Die reife Gerjte wird heute noch 
nicht geſchnitten, fondern bleibt bis 
fie recht dürre wird und dann kommt 
eine Maſchine, die es ſchneidet und 
driiht und in Säde ganz fertig 
macht. Wird es in Canada aud fo 
gemadht? 
Gruß an Editor und alle Leſer 
Gottfried und Anna Bengler. 


Mennonitifche Rundſchau 


Altona, Man. den 25. Mai 1927 
[2 ' 


Herbert, Sasf., den 28. Mai 1927 


Beiheinige hiermit den Empfang 
von $10.25 von den L Brüdern 
Korn. 3. Klaſſen und John Rempel 
für M. 5. Giesbrecht, China. Danke 
ſchön. — Lege anbei einen Brief von 
M. 5. ©. bei, dann wiſſen die Le- 
jer, daß er bald hier iſt, werde das 
Held ihn dann bier geben, denn er 
kann laut Brief bald bier jein. 

Frau Saat Töws, meines Bru 
ders Frau, kam geitern bier bei 
Herbert an von Southampton, Eng. 
Sind alle ſehr frob, doch des eine 
Kind iſt dort, wegen Augenleiden 
geblieben, bei einer guten Wärterin. 
Stau Töws iſt dort fo an 7 Mo— 
nafen gewejen, Es gab ein frohes 
Wiederjehen, 

Der viele Negen bier bei Herbert 
Dindert die Saatzeit zu beendigen. 
Muß noch viel geſät werden, doc) 
Er weiß den Weg am beiten. 

Grüßend 
J. J. Töws. 
— — —— — 
Tientſin, China, 27. April 1927 

Herzlichen Gruß zuvor! 

Ihren Brief vom 16. März ſo 
eben erhalten. Sie ſchreiben, daß Sie 
ein paar Pollar haben eingelegt, 
do) leider ſind die nicht bis bier 
gekommen. Den Brief erhielt id) ab 
jolut ohne Geld. Mu ihnen nod) 
berichten, dab ich den 20, Mai die 
chinejiihen Boden verlajjen und um 
3—4 Wochen Später den fanadischen 
betreten werde. Wahrfcheinlich wer 
den Ste es ſchon wiſſen, daß ich die 
Ginreifeerlaubnis von der Board er 
halten habe, Ich bin nicht allein, bier 
in Sarbin iſt noch eine deutiche Fa 
milie, mit der ich reiien werde. Muß 
den 2. Mat von bier nad) Sarbin 
geben, 

Zum Schluß feid noch aegrüßt 

M. 5. Giesbredt. 


— — — — 


Niverville, Man., den 25. Mai 1927 


Traurige Ausſichten, es regnet, 
regnet in einem fort, der Mai iſt 
bald aus und noch iſt bet uns nichts 
eingejät. Ja traurig und doch haben 
unfere Immigranten noch Mut, 
Sonntag war bei uns in Niverville 
eine Bruderſchaft und wurde be— 
ihloljen, eine Kirche zu bauen, 

Der Beſchluß iſt da, doch die Kir— 
che noch nicht fertig, aber, wenn wir 
alle jehr wollen, wird auch fie fer 
tig werden. Wir find alle arm, doc) 
wenn wir warten bis wir reich find, 
dann gibt’s feine Kirche mehr, dann 
aibt es ſoviel Bedenken, wo Geld 
bernehmen, wie bauen, wo bauen u. 
j.m, Friſch voran, wir betteln, bet 
teln und geben felbjt joviel wir kön— 
nen und wenn es auch nur Cents 
jind. 100 Cents find ein Dollar. Um 
unfere geliebten Predigern die Ar- 
beit zu erleichtern, haben wir einen 
Kirchenrat gewählt, der alle Arbeit 
tun muß, mit einem Wort, wir ha— 
ben die Kirche vom Staat getrennt. 
Ich glaube unfere Prediger werden 
es dabei gut haben. 


Unſere geplannte Silberhodhzeit 
iſt eingeregnet. 
Nebit Gruß 
A. Wiens, 


Bon bier ijt zu berichten, dab es 


jehr naß iſt. Leider iſt es Weiter 
nördlich noch ſchlimmer. Viele Ak 
ker müſſen unbeſät bleiben. Südlich 
von Winnipeg ſieht man noch viel 
Getreide von letztem Herbſt im Waſ 
ſer ſtehen. Eine bange Frage muß 
dem Vater einer Familie wohl be 
ichleichen; befonders wer noch mit 
tellos Ddaiteht. Wontit werden wir 
ung nähren? Wir mögen wohl uns 
fragen: Warum fo, Herr? Cure 
Sedanfen find nicht meine Gedan 
ken und eure Wege find nicht meine 
Wege. Beobachten wir im Stleinen 
unjere Umgebung, oder viel mehr 
uns jelbit. Was müſſen wir emp 
finden? Ein „Herr gehe nicht mit 
uns ins Gericht!” oder „Unfere Ta 
ten haben es wohl verdient.” Troß 
all der Näſſe darf die Hoffnung dod) 
nicht Scheitern; wenn wir unfere Zu 
verficht auf dem rechten Felſen ge 
griindet haben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gegen 
wärtig normal zu nennen, Obzwar 
die Tage dunfel und trübe jcheinen, 
jo bat ſich die Früblingsnatur doch 
nicht bejiegen laſſen. Die Felder, die 
nicht zu viel gelitten haben, ſchmük— 
fen jich wieder mit einen fchönen 
Grün, So audy der Gefundheitszu- 
itand fehrt bei vielen wieder, 

Seinrid Schwartz, Horndean, 
itarb geitern in Altona. Ein Auto— 
unglück, das ihn am zweiten Diter- 
abend begegnete, al3 er einem ſtek 
fengebliebenen Auto wollte außbel- 
fen und derſelbe umfiel, wo er ver 
legt wurde, hat jeheintbar den Tod 
herbei geführt. Genaues kann ich 
leider nichts berichten; was ich be 
richte, habe ih nur von hören, foll- 
te es nicht ſtimmen, dann bitte ich 
um Nacficht. 

Die Frau des Heinrich Schellen 
berg, jeßt wohnhaft in NRojenfeld, 
die ji) einer Operation unterwerfen 
mußte, acht hoffnungsvoll der Ge 
nelung entgegen; fo wie mir Schel 
lenberg etwa eine Woche zuriick ſag— 
te. 

Es wird berichtet, daß in unferer 
Umgegend das Typhusfieber mm 
aeht. Unraus beide bei Sommerfeld 
haben ſchon eine geraume Zeit mit 
diefer Krankheit gefämpft. — Ein 
Sohn des Peter Kehler, Sommer- 
feld, ſoll Schwer krank darnieder Tie- 
gen an erwähnter Krankheit. — So 
wird auch von der Frau des Franz 
Schröder berichtet, daß auch fie die: 
fer Krankheit anheim gefallen fein 
ſoll. 

Grüßend 
P. P. Kehler. 
— — —— 
Golonjay, Sasf., den 25. Mai 1927 

Es iſt Maiwetter. Dann follte 08 
eigentlich jchön fein, aber bei uns 
haben wir fozulagen noch Feine ſchö— 
nen Tage gehabt, es iſt immer falt, 


viel Wind, aber auh Feuchtigkeit 
baben wir befommen. Es regnete 
Montag beinab den ganzen Tag, 


auch heute morgen etwas, jo dab 
der Boden ziemlich viel Feuchtigkeit 
befonrmen hat, dem Herrn die Ehre. 
Die Saatzeit iit des Negenmetters 
wegen nicht beendigt worden, ich 
alaube, die metiten hätten dieſe Wo- 


che beendigt. Belamen etliche Tage 
zurück Die Nachricht, da unfer Ge 
juch, bei uns. eine neue Schule zu 
bauen, bejtätigt iſt. Alſo befommten 
wir unſere Schule und ſomit wer 
den wir uns wohl nod einen deut- 
Ihen Lehrer umſehen, damit unfere 
Kinder auch etwas deutſch unterric) 
tet werden. 

Der Geſundheitszuſtand iſt be— 
friedigend. Troß des falten Wetters 
it feiner auf der Krankenliſte. Much 
das iſt Gnade bon Gott und wir 
wollen Ihm dafür dankbar fein. 

Wünſche den Editor und allen 
Leſern noch eine gejegnete und fröh 
liche Pfingſten 

J. Reimer. 
RE UT 
Morden, Manitoba, 
Werte Geſchwiſter und Freunde! 

Lange ſchon wollte ih einmal ein 
Lebenszeichen von uns geben. Den 
10. November 1926 famen wir auf 
der Station Winkler an, don wo 
wir gleich nach Neinland zu meinem 
Bruder Cornelius Penner gefahren 
wurden. Wir freuten uns, da wir 
ung von Angeficht zu Angeficht wie— 
der ſehen durften. Unſere I, Mut— 
ter murde nach 2 Tagen von ihrer 
Schweiter, Frau 8. Sanzen, Mor: 
den, abgeholt, wo fie dann bis Weih— 
nachten blieb. 

Den 3. März fam fie wieder zu— 
rück nach NReinland zu ums, und den 
11. März fuhren wir zuſammen 
nach unferer neuen Heimat, 612 Mei- 
len von Morden bei meinem Vetter 
J. Söppner. Unfer Peter blieb in 
Neinland, 

Unfere Mutter wurde am 21. 
März, 7 Uhr abends, vom Schlag 
aetroffen. Die Iinfe Seite ijt ge— 
lähmt. Mit ihr it jekt viel Arbeit, 
Doch bat fich die Lage fchon bedeutend 
gebeſſert. Das Bewußtſein hat fich 
ſchon gefunden, die Sprache iſt deut 
ih, auch fann fie fchon den Fuß be- 
ivegen. Die Hand arbeitet garnicht, 
viel Schmerzen bat fie. Wir elef 
triftieren und wajchen mit SHeilöl. 
Wenn jemand von den l. Leſern ums 
mit Nat beiltehen kann, dann bitte. 
Sie bittet immer das Bett. Zum 
Troſt dient ung Römer 8, 28, 

In Reinland. haben wir im Win— 
ter ſel'ge Stunden gehabt. NReinland 
iit uns” Tieb und wert geworden. 
Danf auch den Tieben Sängern, die 
uns manches Mal durch Geſang auf: 
nerichtet haben. Der Herr fegne Eu- 
re Arbeit auch fernerbin. 

Möchte auch gerne wiſſen wo 8. 
Bartels, Maria Löwen, Witwe NR. 
Bartel, &. Dück, 8. Harms, R. Sil- 
debrand, A. Warfentin, 8, Suder— 
mann, Racob und D. Driedger, 8. 
Enns, Schöndorf, Heinrich Klaſſen, 
affe Felienbader, Blumenhöfner u. 
Jacob Derkſen, Blumenfeld, find. 

Unsere Adreſſe iſt: Bor 36, Mor- 
den, Man,, 

Peter u. Anna Penner. 





Die Weifen und Helden der Welt- 
aeihichte treten weiter von uns zu— 
rüd, und die Geſchichte verkürzt im- 
mer mehr den Bericht über ihre Ta- 
ten. Aber die Zeit hat feine Macht 
iiber den Namen, die Taten und 
Worte Jeſu Chriiti, 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Bapfe, 
(Fortjeßung.) 


Das weiche Licht des Sommtera 
bends fiel durch die geöffneten Yen 
iter und mifchte jich mit dem Schein 
der Sasfronen, und der ſüße Duft 
bon den Xindenbäumen, die in vol 
ler Bfüte jtanden, flo nrit dem Duft 
der, Roſen zujammen, die in ver 
ſchwenderiſcher Fülle in Schalen und 
Vaſen in allen Zimmern umber 
ſtanden. 

Man feierte den Geburtstag des 
Hausherrn. 

Er ſtand unter ſeinen Gäſten, ei— 

ne kräftige, große Geſtalt Mitte der 
fünfziger Jahre, mit dunklem Haar 
und Bart, durch das ſich einige Sil 
berfänden zogen. Aus ſeinem Ant 
litz ſprachen Wohlwollen u. Freund 
lichkeit, und er ſtand in dem Rufe, 
ein ebenſo gelehrter wie freundlicher 
Herr zu ſein. Seine Frau, eine 
gleichfalls ſtattliche Erſcheinung, Die 
einige Jahre älter war als er, ver 
ſtand es meiſterhaft, einen friſchen, 
natürlichen Ton anzuſchlagen, ſo daß 
das Pfarrhaus ſtets gern von alten 
und jungen Freunden aufgeſucht 
wurde, und man beſonders am Mitt 
wochabend dort immer einen größe 
ren Kreis finden fonnte, 
Hausfrau hatte joeben zum 
Abendeſſen gebeten, al3 noch ein ver- 
ipäteter Gaſt eintrat, Es war ein 
fchlanfer, junger Mann, aus den Zü 
gen des Gleichen Geſichtes ſprach ein 
denfender Geiſt, aber die blauen, 
aroßen Mugen ſchauten ernit, fait 
traurig in das Leben. 

Mit aeiwinnender Freundlichkeit 
ging ihm der Pfarrer entgegen. 

„sch Freue mich herzlich, dal Sie 
doch noch kommen, Herr Volkmann,“ 
fagte er und führte ihn feiner Frau 
zu, die ibn ebenso herzlich begrüßte. 

Eine Menge fremder Namen hör 
te Hans Auguſt in den näditen fünf 
Minuten in feinen Obren flingen, 
die er jofort wieder vergaß, er mad)- 
te überall jeine VBerbeugung, dann 
endlich fonnte er ſich Margaret zu- 
wenden, die ihm mit unbefangener 
Herzlichfeit die Hand entgegenitred- 
te. 

Auch hier eine Anzahl neuer Na- 
men, bis fie endlich jagte: „Und dies, 
liebe Sanna, iit dein Tifchnahbar— 
meine Conjine, Fräulein Bellmann.” 

Hans Auguſt fab eine zierliche 
Seitalt vor fich in weißem, duftigent 
Kleide, goldblonde Löckchen um— 
rahmten das friſche Geſicht, und ein 
paar graue Augen lachten ihn ſchel— 
miſch an. 

„Wenn Sie aber gar jo furchtbar 
ernit ausfchauen, habe ich Angſt, 
Herr Volkmann, und kann nichts eſ— 
en, wollen Sie das auf fich Taden? 
So, nun lachen Sie jchon, das iſt 
hübſch, nun wird die Sache ſchon ge- 
ben!“ 

Als man von der Tafel aufitand, 
hatte er vergeiien, daß er der Einla- 
dung des Pfarrers zum heutigen 
Abend nur mit innerem Wideritre- 
ben gefolgt war; er plauderte, lach— 
te, jcherzte und wunderte ſich dabet 


Die 





Aennonitiſche Rundſchau 


über ſich ſelbſt, daß er es wirklich 
war! 

Als die Gäſte ſich verabichiedeten, 
nrerfte er mit Staunen, daß es nad) 
Mitternacht war—die Zeit war ihn 
im Fluge verjtrihen! Wie er Johan 
na Bellmanns Hand einen Mugen 
blief beim Gutenachtſagen in der ei 
nen hielt, lächelte jie F*undlich und 
jagte „auf Wiederjehen,“ und der 
Pfarrer jagte mit einem warmen 
Händedruck dasselbe, 

Beides verfolgte Hans Auguſt bis 
in jein ſtilles Zimmer hinein, das 
im Haufe von Herrn A. Körner am 
Markt belegen ivar. 

Er ſetzte jih an das offene Fen 
ter und ſog in vollen Zügen die 
warme, weiche Nachtluft ein. Er fühl— 
te jich froh wie ſeit Monaten nicht, 
und freute jich, hierher gefommmen zu 
ſein. 

SHetellichaftlicher jowohl wie Fa 
milienverfehgr waren ihm bisher 
rend gewejen, * er hatte auch nicht 
danach verlangt bier trat ihm bei 
des ungejucht entgegen und nahm ihn 
einfach, als ob jich das von ſelbſt ver 
ſtände, in Beſchlag. 

Als er vor zehn Tagen den Brief 
des Vereinsleiter aus Kottbus Pfar 
rer Lukas gegeben und diefer ihn ge: 


leien hatte, bot er ihm die Hand, 
hieß ihn herzlich willfommen und 
(ud ibn zum folgenden Tage zum 


Tee ein, Außer der Pfarrersfantilie 
hatte er niemand weiter dort gefun 
den, das war ihm gerade lieb gewe 
fen. 

Als er die Einladung zu heute er 
halten, hatte er ſich erit im: lebten 
Augenblick entichloffen, hinzugehen. 
Und wie ſchnell war der Abend ver 
floſſen, wie angenehme Stunden bat 
te er verlebt. 

Mit Vergnügen dachte er daran, 
wie der Pfarrer fich zu ihm geſellt 
hatte, al3 man im Nebenzimmer 
muſizierte, und von allerlei mit ihm 
zu reden anfing, wie man mit einem 
veritändigen Manne ſpricht. Er bat 
te ihm Schließlich die Sand auf den 
Arm gelegt und gelagt: „Sie müſ 
jen oft. fommen, junger Freund! 
Wir haben an jedem Mittwoch Gä 
te bei uns — Sie jind jedesmal 
willkommen! E3 taugt nicht, wenn 
junge Leute jo viel allein find. Und 
im Berein müſſen Sie uns auch viel 
helfen mit Ihrer jchönen Gabe.” 

Johanna Bellmann hatte die Wor- 
te ihres Onfels gehört; als er jich 
nun anderen Gäſten zımvandte, trat 
jie zu Hans Auguſt und fragte 
leichthin: „Na, kommen Sie nur, je 
mehr da find, je bejier! Ich bleibe 
unbeitimmte Zeit zum Befuch bier. 
Uebrigens — lieben Sie Mufif? 
Nein? Ich auch nicht! Kommen Sie, 
dort jteht eine Schale mit Obit, die 
müſſen wir näher unterfuchen.” 

Dabei jchüttelte fie mit einer gra— 
ziöfen Bewegung einige Löckchen aus 
der Stirn, und dann ſaßen fie fcher- 
zend und plaudernd und aßen Obit. 
Wo von hatten fie geredet? Hans 
Auguſt wußte e8 nicht mehr, ficher- 
ih waren es die nichtsfagenditen 
Dinge gewejen! 

Und doch — mie gut hatte ihm 
der Abend getan! 

Er jhaute zum Simmel hinauf— 
um des Mondes ehrwürdiges Geficht 
ſchienen ihm plötzlich krauſe Löckchen 





zu jtehen—er hörte ein ſilberhelles 


Lachen, und eine neckende Stimme 
rief: „Auf Wiederjehen“ - Der 
Kopf war auf den Arm gejunfen, 


Hans Auguſt ſchlief feit und rubig. 
milde Nachtluft, küßte das 
braune Haar des Schläfers, der jeit 
langen Wocen nicht jo ruhig und 
traumlos geichlafen Hatte. 

Verwundert jchaute er um fich und 
rieb jich die Augen, als er erwadte, 
dann lachte er iiber feine eigentüm— 
liche Schlafltätte, dehnte die ſchlan 
fen Glieder und aing erfriiht an 
jeine Arbeit. 

Ein köſtliches Gefühl des Wohl: 
eins durchriefelte ihn, er fragte nicht 
lange, woher es fan e3 war da, 
und es beglüdte ihn. Der lähmende 
Druck, der auf jeiner Seele gelajtet 
hatte, ſchien viel leichter zu jein, und 
mehr als einmal ertappte er jich bei 
dem Gedanfen an den nächiten Mitt 
wochaben. 

Er war einer der eriten Gäſte, 
da famen, froh begrüßt von den Ya 
unliengliedern, Da heute mur ein 
fleiner Kreis zuſammen war, war es 
noch gemütlicher als neulich. Wie 
von ſelbſt fügte es jich, da er immer 
inieder jeinen Platz neben Johanna 
fand, und all der neckende Uebermut, 
der ſie beberrfchte, ſchien nad) und 
nach auch auf Sans Auguſt überzu 
geben! 

Als der Abend zu Ende ging, hat 
te er nicht mur eim Wielliebehen mit 
ihr gegeſſen, jondern es auch verlo- 
ren, und er dachte mit Freuden da 
ran, dab diefes eine willkommene 
(Selegenheit war, ſchon in den näch 
jten Tagen ipiederfommen zu Dir 
fen, 

Bald war er nicht nur am Mitt 
woch, fondern auch an den anderen 
Tagen ein gern geſehener Gaſt im 
Prarrhaus. 

Daß ihn am meiſten Johannas 
lachende Augen hinzogen, darüber 
war er ſich nicht klar, er meinte, es 
ſei des Pfarrers gewinnende Art, 
mit ihm über alle mögliche Dinge zu 
reden. 

Und er lernte ſehr viel in dieſen 
ruhigen Stunden im Studierzim— 
mer, oder bei den Spaziergängen im 
Sarten. Der Pfarrer war ein Men- 
ichenfenner, und wenn Sans Auguſt 
auch bon Seinen inneriten Empfin- 
dungen und Gedanken nie ſprach, jo 
hatte der Pfarrer doch das eine bald 
herausgemerft, daß feine Seele fu- 
end und taitend vorwärts itrebte. 
Da machte es ihn Freude, ihm vie- 
le8 aus dem reichen Schaß feines 
Willens mitzuteilen, auch ibm don 
den mancherlei Erlebnijjen und Er- 
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fahrungen auf ſeinen vielen und 
weiten Reiſen zu erzählen, und 
Hans Auguſt lernte hierbei mehr, 


als er in mancher Lehrſtunde ge— 
lernt hätte. 

Einmal kamen ſie auch auf die Bi— 
bel zu ſprechen. 

„Iſt ſie ganz wahr, Herr Pfarrer, 
oder wie hat man ſich gerade dieſem 
Buch gegenüber zu verhalten?“ 
fragte Hans Auguſt. 

Sie ſaßen dabei im Studierzim— 
mer, der Pfarrer an ſeinem Schreib— 
tiſch, halb zur Seite gekehrt, Hans 
Auguſt ineinem Seſſel. Durch das 
offene Fenſter hörte man das leiſe, 
gleihmäßige Niederriefeln eines 
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warmen Sommerregens, der friſche 
Geruch der feuchten Erde miſchie ſich 
mit dem Blumenduft und drang ins 
Zimmer. 

Der, Pfarrer antwortete nicht 
gleich auf Hans Auguſts Frage, ſag⸗ 
te dann aber: „Eine kurze Frage, 
an deren Beantwortung die Gelehr. 
ten arbeiten, ſeit diejes Buch von 
Wert für die Völfer wurde! 

Mein lieber, junger Freund, was 
joll ih Ihnen darüber jagen! 

sch glaube am das meiſte, was 
da drin jteht. Gott, der Allbater, 
beherricht die Welt nad) ewigen Ge 
jeßen, und jeiner Sand dürfen mir 
unjer Lebensſchickſal im großen und 
ganzen ſchon anvertrauen. In den 
Einzelheiten des Lebens, du liebe 
geit, da muß der Menjch natürlich 
ſelbſt ſich ſeinen Weg bahnen — 
Menſch ſein, heißt Kämpfer fein! 

Was nun aber fo viele Streitfta 
gen der Bibel anbetrifft, Tehen Sie, 
da mu man die bedeutenden Mor 
fe unjerer heutigen Theologen ein 
aebend jtudieren, muß alle „Für“ 
und „Wider“  fennenlernen, ehe 
man fich ein Urteil bildet, und id 
muß ganz offen geitehen, zu eimen 
abſchließenden Urteil bin ich noch 
nicht gefommen — es kommt immer 
wieder jo viel Neues dazu! 

Aber wozu wollen Sie, der Cie 
nicht im ſolchem Berufe jtehen mie 
ich, fich damit den Kopf ſchwerma— 
hen! Biel fröhliche Stunden, glau- 
ben. Sie nur, macht das Studium 
aller diefer Werfe nicht!“ 

„Das nıag wohl fein, Serr Pfar- 
rer,“ entgegnete Hans Nuguit, „aber 
trobdem hätte ich nur die Zeit, 
ich würde mich doch mit dem und 
jenem Werk befaſſen! Wie ſtehen 
Sie z. B. der Erſchaffung oder der 
Abſtammung der Menſchen gegen 
über?“ 

„Was verſtehen unter bei 
dem?“ fragte Pfarrer Lucas. 

„Nun,“ ſagte Hans Auguſt, „die 
Bibel lehrt: Gott ſchuf den Men 
ſchen; die Wiſſenſchaft jagt: nein, & 
entwicelte ſich alles von felbit aus 
vorhandenen Stoffen.“ 

Der Pfarrer jah gedanfenvoll in 
die Weite, 

„Welcher denfende Menſch ſtände 
nicht einmal bei dieſem wichtigen, 
vielleicht wichtigiten Punkt still! Ih— 
re Frage wundert mich nicht. SH 
möchte aber eine Gegenfrage jtellen: 
Zu welcher Anficht neigen Sie?“ 

„Zu der Bibel,“ ſagte Hans Au 
guſt Schnell; „der Gedanfe, von el 
nem Gejchöpf, 3. B. einem Affen 
abzuitammen, iit mir peinlich.“ 

Der Pfarrer lächelte, 

(Fortiegung folgt.) 


Sie 





Kitchener, Ont. 


Allen Freunden, Bekannten und Vers 
wandten diene zur Nachricht, dat mir um? 
fern Wohnplag von VBridgeport, Ont. 
nach Kitchener Ont. verlegt haben und 
daß unjere Adreife meiterhin ift: 398 
King Eait, Kitchener. Zur Xorftellung 
diene folgendes: Ach bin der Sohn des 
Predigers Kacob Enns von Tiegenbof, 
Süd-Rußland, der jet ſchon beim Herrn 
ift, dem er viele Jahre gedient bat. An 
den letzten Jahren wohnten wir in Klee 
feld und in Halbitadt, Taurien, mo 1 
dem Herrn al3 Dirigent in Geſangchören 
zu dienen verfuchte. Nachrichten von al—⸗ 
ten Befannten werden gerne entgegenge: 
nommen. Gerhard %. Enns, 
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jein 60-jübhriges Jubiläum der Ent- 
? itehung. Große Feierlichkeiten wer- 
2 

den unter Zeitung der bier gegebe- 


nen drei Herren vorbereitet. 





(Fortjeßung bon Seite 7.) 
ten, und ijt fein Aufhalten. Es Hit dies 
ein Gebet des Königs David am Ende 
feines Lebens. Er und das Bolf hatten 
viel gegeben um dem Herrn ein Haus zu 
bauen, aber er gibt Gott alle Ehre. Er 
fagte auch: Unſer Leben auf Erden iſt 
wie ein Schatten und wir ſind Gäſte und 
Fremdlinge. Er erkannte, daß auch er 
ſchnell davon muß. Wir ſehen in die— 
ſer Zeit das auch immer wieder, daß einer 
der andere dabon muß. Dieſe liebe 
Schweſter und Mutter hatte auch ihr 
Heim, aber jie fonnte nicht darin bleiben. 
Es fam für jie eine Stunde, da auch fie 
Abfchied nehmen mußte. Wenn wir fie 
fragen würden: Was warſt du? jo würde 
fie jagen: Ein Schatten. Auch jie fonnte 
mit Moje jagen: Herr Gott, du bijt uns 
fere Zuflucht für und für. Gebe der Herr, 
daß auch wir unfere Pflichten erfüllt ha— 
ben, wenn der Herr uns ruft. Dann 
fang ein Octett das Lied: Es gebt nad) 
Haus, Darauf hielt Aelt. P. H. Unruh 
die Leichenrede über 2. Mor. 5, 1—13. 
Wir willen aber, jo unjer irdiich Haus 
diefer Hütte zerbrochen wird, dat wir ei- 
nen Bau haben von Gott erbauet, ein 
Haus nicht mit Händen gemacht, das ewig 
ijt im Himmel. Er jagte: Dies war ein 
Wort des Apojtels Paulus, in dem er ſei— 
ner Sehnfucht nach der himmlischen Hei— 
mat Ausdrud gibt. Er jpricht hier von 
Sterben und gibt die Gründe an, warum 
der Tod für uns nicht zu fürchten iſt. Die 
Menichen in diefer Zeit handeln und 
wandeln jo leichtiinnig, als ob es fein 
Sterben gäbe. Kür das erlöjte und ge— 
rettete Gottestind bat der Tod feine 
Schreden, jondern der Tod ijt ein Er— 
löfungswerf, Sterben müjlen wir alle, 
und der Tod fordert viele Tränen. Und 
wer ift hier, der noch nicht geweint hat? 
Aber die Chriiten haben genug Hoffnung, 
und brauchen nicht zu erjchreden, auch 
nicht über das Kommen des Herrn. Es 
muß aber ein Grund vorhanden jein, 
warum Menſchenkinder erjchreden über 
den Tod ımd über das Sommen des 
Herrn. Sie fühlen wohl, daß es bei ih- 
nen im Innern noc) nicht ganz recht jteht, 
und das noch ein manches zu machen iit, 
ehe fie vor Gott treten fünnen, In diejer 
Mutter Worte lag eine tiefe Sehnſucht 


—— 


nach der oberen Heimat und das iſt die 
Triebfeder der Kinder Gottes. Sie wiſ— 
ſen, daß dort ein Bau für ſie iſt, ein 
Haus nicht mit Händen gemacht, das 
ewig währt im Himmel. So lange wir 
im Yeibe wallen, fühlen mir, dab der 
Feind noch immer an uns heran treten 
kann. Und man jehnt fich heraus aus die— 
jer Hütte. AU die alten Väter und Müt- 
ter, die einitmals ihre Heimat verließen 
und ausiwanderten, hatten die Erkennt— 
nis, dab ihres Vleibens dort nicht war. 
Wir Jüngeren find dadurch vor viel 
Schreden und Jammer bewahrt worden. 
Manche Menjchen fürchten ſich wicht jo 
vor dem Tode, jondern vor dem Dffen- 
barmwerden vor dem Richtſtuhl Chrijti, wo 
ein jeglicher empfangen nachdem er ge= 
handelt bat bei Xeibesleben, es jei gut 
zu treten. Mit all ihrem Stolz, mit all 
ihrer Bracht, mit dem Hab im Herzen, 
mit der Liebe zum Gelde, diejes ijt es, 
daß fie fih in Seelenſchmerz winden. 
Dieje liebe Schweiter konnte mit aller 
Seelenruhe vom Sterben ſprechen. Sie 
jagte einjt: Es fann auch mal mit mir 
schnell gehen, aber ich will mich bereit 
balten. Das jchönjte Andenken, das ihr 
an Eure Mutter habt iſt, daß fie eine be— 
tende Mutter war. Ich ſagte ihr einit: 
Sie können nicht mehr viel tun, aber be= 
ten fönnen Sie. Und fie antivortete: Das 
tue ich auch! Sie ging Euch Kindern jtill 
boran. Wollen wir ihre Nachfolger fein 
im Glauben, im Tragen, im Dulden und 
Beten. Das walte Gott aus Gnaden! 
Dann jang das Octett: Wenn zulegt 
ich daheim. Darauf las ihr Schwiegerſohn 
Pred. E .E. Wedel das Lebensperzeichnis. 
Altgeivorden 82 Jahre, 2 Monate und 8 
Tage. Kurz vor ihrem Todestag hat jie 
noch mit zitternden Händen das Lied auf: 
gejchrieben: Hinan, hinan, ermüde nicht! 
Dann fang das Octett: An dem fchönen 
goldnen Strand. Dann machte der alte 
Ohm Banman den Schluß mit Ev. Joh. 
11, 16, Lat uns mit ihm ziehen, daß 
wir mit ihm jterben. Seine Augen jehen 
nicht mehr, aber jein Blick ijt deito heller 
fürs Renjeits. Er jagte: Der Gerechte ijt 
auch im Tode getrojt. Ind der Gottlofe 
muß verzweifeln. Selig find die Toten, 
die in dem Herrn fterben. Tod wo ift dein 
Stachel, Hölle wo iſt dein Sieg. Die 


dem Blute Jeſu Chrifti. Mit dem Herrn 
iterben, das jagte der ungläubige Tho— 
mas, dem der Heiland jpäter jo entgegen 
fan, dab er ausrufen mußte: Mein Herr 
und mein Gott! Gr bielt damı das 
Schlußgebet und ſprach den Segen. 
Schlußlied 560. Dann folgte die Beſich— 
tigung. Währenddeijlen jang das Oectett 
die Lieder; Ach, mein Herr Jeſu, wenn ich 
dich nicht hätte!; Mein Jeſus ich lieb Dich, 
und Ich will harren auf die Stimme. 
Dann wurde der Leib dem Schoße der 
Erde übergeben. 
Es fann vor Nacht leicht anders werden, 
Als es am frühen Morgen ivar; 
Dieweil ich leb’ auf dieſer Erde, 
Schiveb’ ich in jteter Tod’sgefahr. 
Mein Gott, ich bitt’ durch Chriſti Blut: 
Mach’s nur mit meinem Ende qut! 
Helena Bartentin. 





Frau BP. Faſt. 

Daß Frau P. P. Fait frank lag, 
mar wohl jchon vielen Leſern dieſer 
Umgebung befannt, dab ihr Zuitand 
aber jo gefährlich war, daß jie in To 
desgefahr war, schienen viele wohl 
nicht zu ahnen. Deshalb kam die Bot 
ihaft ihres Mblebens auch recht un 
erwartet, Am Freitag morgen um 
9 Uhr iſt ihre Seele der jterblichen 
Hille entfloben, war aber zulest ſtill 
und ergeben. Das Begräbnis wur— 
de am Dienstag nachmittag von dent 
Brudertbaler Bethaufe aus abgebal- 
ten. Nachdem zuerit im Trauerbau- 
je eine furze Feier gehalten wurde, 
wo Rev, Kohn Penner ſprach, wurde 
im Bethauſe die eier fortgefeßt. 
Die Prediger 9. J. Düick, G. P. 
Schulg und N. N. Siebert hielten 
die Anfprachen, während der Chor 
tröjtende Lieder fang. Das folgende 
Zebensverzeichnis, Welches auf der 
Feier vorgelejen wurde, gibt fernere 
Einzelheiten an. — Den Trauernden 
drücken wir hiermit unſer innigites 
Beileid aus. 

Meine geliebte Gattin und unſere 
werte Mutter (geb. Katharina Dirk 
jen) wurde am 27, Mai 1868 im 
Dorfe Hierſchau, S. Rußland, gebo 
ren. Im Jahre 1875 wanderten ihre 
Eltern aus nach Amerika, und zwar 
nach Parker, S. Dak. Im Jahre 
1887 wurde fie von Melt. Aaron 
Wall auf ihren Glauben getauft. 

Am 3. Januar, 1889 reichte jie 
mir die Hand zum Ehebunde, Wir 
gründeten dann unfer Heim nahe 
Marion, S. D. In, 1900 zogen wir 
nad Mountain Lake, Minn. Im 
Eheitand gelebt 38 Nahre, 1 Monat 
und 22 Tage. Diejer Bund wurde 
mit 15 Slindern, 9 Söhne und 6 
Töchtern, gejegnet, von denen ihr 3 
Söhne und 2 Töchter noch im Kin— 
desalter im Tode vorangegangen 
jind, Wir haben im Eheleben man- 
che Freude und auch mandes Leid 
teilen dürfen. Uns Kindern war fie 
immer eine treue, fürjorgende Mut- 
ter. Daß wir uns der Gnade Got- 
tes rühmen dürfen, haben wir zum 
gorßen Teil den Gebeten unjerer I. 
Mutter zu verdanken. 

Den 29. Januar wurde fie franf, 
doc) war jekt ganz anders als wir 
es gewohnt waren. Sie war jchon oft 
franf geweſen, dreimal jterbens- 
franf. Dann hatte jie immer viel 
Sorgen; aber jebt gar feine. Die 
erite Woche hatte fie gorße Schmer- 
zen, fo daß fie oft aus dem Bett auf⸗ 
itand und umher ging, um die Glie— 
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der zu beivegen. Den 7. Febr, itellte 
ih die Sejichtsrofe ein. Seit dem 
Tage iſt jie nicht mehr aufgeitanden. 
Sie verlangte nicht mehr als wir jie 
fragten und ihr anboten. Wenn wir 
jie fragten, ob jie jterben würde, jo 
lagte fie: doch wohl! Wenn wir jie 
fragten, ob jie bereit jei oder ob Je— 
jus bei ihr jei, dann jagte fie recht 
laut „ja“. i 

Necht viele haben fie bejucht und 
mit uns und ihr 'gebetet. Sie bat 
auch immer teilgenommen, Ihr 
stehen war um Beiitand in großen 
Schmerzen. In den legten 2 Wochen 
ſagte jie öfters: „Herr Jeſus, ich 
foınme heim!“ Sie war immer ganz 
Har von Bewußtſein bis den Teßten 
Tag. Am Tage vor ihrem Tode, als 
ih an ihren Bett jtand, ſagte ich zu 
ihr: wirit du uns verlajien und jter- 
ben? Sie antwortete: „Na, ich ſter— 
be.“ Ich fragte, ob noch irgend et- 
was zwifchen uns wäre, Mit Tränen 
in den Augen und niit freundlichen 
Geſicht jagte fie: „Nein Vater, fomm 
näber,“ und wir nahmen Mbichied. 
Dann blickte jie jo freundlich wie nie 
zuvor in ihrem Krankſein und jagte 
zweimal nacheinander: „Wie wird es 
jich fo ſelig jterben; wie wird es jich 
fo felig iterben!“ 

Sie it dann am 25. Febr., um 9 
Uhr morgens fanft im Herrn ent- 
ichlafen. 

Sie erreichte ein Alter von 58 
Sabre, I Monate weniger 2 Tage. 
Sie hinterläſt ihren tief betrübten 
Satten, 10 Kinder, 25 Großkinder, 
2 Brüder und 5 Schweitern, und 
viele Verwandte und Freunde, 

Wir trauern, doch nicht als joldhe, 
die feine Hoffnung haben. 

Fir die Verheißung eines fröhli- 
chen Wiederjehens danft der tief be- 
triibte Satte ſamt Kinder, 
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Möchte gerne Ihr Blatt leſen. 
Uebermittle den Abonnementspreis 
von 1.25 und bitte mir die Rund— 
ſchau auf untengeſagte Adreſſe ſen— 
den zu wollen. 

Vielen der I. Rundſchauleſern 
dürfte es don Wichtigfeit fein. daß 
den 9, Mai, laufenden Jahres, Ger- 
hard 9. Friefen, 132 Uhr nacdhmit- 
tag, an Zeberfrebs, geitorben iit. Er 
wurde den 11. Mai 4 Uhr nachmit— 
tag, auf dem engliichen Kirchhofe, 
bei Solinder, Epp Conty, dem Scho— 
be der Erde übergeben. Hinterläßt 
die trauernde Wittwe und Kinder. 
Seine Yamilie fam 1924 im Nuli, 
von Rußland bierber nah Ontario, 
Er, Thießen mußte eine längere Zeit 
noch in England zurücd bleiben we- 
gen feinen Halsdriifen, fam aber 
nad) längerer Zeit nach) jeine Fami— 
fie. Gerh. Thießen wohnte vor der 
Nevolution bei Pießmenaja, Schön- 
felder Woloit, Gov. Efaterinoslam, 

P. Enns. 
=——-—— 

Christi Opfer iteht in einem herr- 
lichen Verhältniſſe mit dem Werfe, 
das ausgeführt werden follte. Nichts 
anderes und auch nichts weniger 
fonnte genügen. E3 iit ein überna- 
türliches Werf, welches auf dieſer 
Erde ausgeführt wurde und was an- 
deres, als ein ſolches Werf fonnte 
die zeritörte Ordnung der Seele, un- 
ter der Macht des Böſen itehend, 
wieder heritellen, N 














Rheumatismus! 


Ein merkwürdiges Hans: 
mittel hergeſtellt von ei— 
nem der es hatte. 


Am Jahre 1983 Hatte ich einen Ans 
fall von Muffel- und inflammatorifchen 
Nheumatismus. Ueber drei Jahre litt ich 
mie nur die es verftehen, die den Rheu— 
matismus ſelbſt Haben. ch verfuchte 
Mittel über Mittel; aber die Linderung 
mar nur zeitweilig Schließlich fand ich 
ein Mittel, das mich völlig furiert hat; 
es find feine Anfälle mehr gekommen. Ich 
babe diejes Mittel auch andern gegeben, 
die am Nheumatismus jehr litten, fogar 
bettlägerig waren, einige von ihnen fchon 
70 bis 80 Jahre alt. Das Nejultat war 
immer dasfelbe wie bei mir. 
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„Ich Hatte große Schmerzen ala Blitz⸗ 
ftrahlen, die durch meine lieder jchoj- 
fen.” 

Ach möchte, daß jeder rheumatiſch Leis 
dende dieſes merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen feiner merfwürdigen Heilsfraft 
verſuchen würde. Sendet mir feinen 
Eent, nur euren Namen und die Adreſſe, 
und ich fchide euch das Mittel frei zum 





Verjuch. Nachdem ich es gebraucht habt 
und es fich als das längſt erwünſchte 
Mittel ertwieien Hat, euch bon eurem 


zu befreien, dann jens 
det mir den Rojtpreis, einen Dollar; aber 
beriteht mich recht, ih will euer Geld 
nicht, es fei denn, ihr jeid ganz zufrieden 
e3 zu fenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans 
geboten wird. Verſchiebt es nicht! 
Schreibt noch heute. 
Mark 9. Jackſon, 
29 N. Stratford Bldg. 
Suracuſe, N. 9. 
Herr Jackſon iſt verantwortlich. 


Rheumatismus 





Hämorrhoiden beſeitigt 
Durch neue innerliche Behandlung 
zuſtande gebracht. 
Keine Schmerzen. — Reine Verzögerung. 
Bittet um freie Probe 
Berfuchen Sie das neue Page Kombis 
nationsberfahren mit innerlicher Heilung 
durch Tabletten, und die Schmerzen ver— 
Iafien Sie fogleich. Sie heilen innerlich 
— der richtige Weg. Dieje neue Behand» 
Yung bejeitigt die Grundurjache. Schrei 
ben Sie heute um die Zufendung einer 
freien Probe. Es koſtet Ahnen nichts; 
die Page Methode wird Ihre Hämoirr- 
hoiden heilen. Schreiben Sie um freie 
Brobe. 


E. R. Bane Co., 328 B, Page Bldg., 
Marſhall, Mid, 


Dr. R. A. Claaſſen, M. D. 
Lowe Farm, Man. 
Stonjultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 
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Zeugniſſe aus Briefen die wir 
erhalten haben. 

Ich habe Ihnen vor einiger Zeit ges 
Ichrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
würde, wie ich mit Lapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich num verjchiedene große Fla— 
fchen gebraucht habe, muß ich fagen, ich 
bin jehr befriedigt. Lavidar ift in der Tat 
eine twunderbolle Medizin. 

Miss Matilde Leitfchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 

Ach gebrauchte nur 2 Flafchen Lapidar 
und bin nun, Gott fei Dank, geheilt. Seit 
2 Jahren litt ih an Nierenfranfheit und 
fein Doftor fonnte mir helfen. Jebt aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer guten Pillen 
bin ich vollfommen gejfund. Ach nehnte 
aber diefelben noch jeden Tag und werde 
fie noch weiterhin nehmen. Lapidar jollte 
in feinem Haufe fehlen. 

Mrs. Amalie Klinger, 
1425 Co, Madifon St, Appleton, Wis. 

Eingeichloffen finden @ie ein Money 
Drder für 8 3.00, für welche ich Sie bitte 
mir wieder 2 Rlafchen £ Yapidar Tabletten 
zu jenden. Die, letzte Alafche hat mir 
fehr geholfen genen meine Waſſerſucht, 
(Dropſy) fo daß ich Lapidar meiter ge- 
brauchen mil. Auch beinahe alles Wafler, 
das fich in meinem Körper angefammelt 
hatte, hat Lapidar fortgenommen. Gen- 
den Gie bitte die Beftellung fo ſchnell 
wie irgend möglid). 

Mrs. Ludwig Kodanko, 
Eister Bah, Wis. 
Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 


Flaſche von 
Lavidar 60., Chino, Gal. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Sprechſtunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. % 1133. Refidenz J 33413. 
Sichere Genefung für Krante 
durd) das wunderwirfende 


Cranthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 

ner der einzig echten, reinen exanthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Gleveland, D. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falichen Anpreifungen. 


Ein freies Buch über Krebs. 

Diefes Bud gibt Angaben über die 
Entftehung des Krebfes und fagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun iſt. 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh- 
nen an folgende Adreffe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 














Mennonitifche Nundſchau 


Reueſte Nachrichten 


Die Ehe in Soviet-Rußland. 





Gleich im erjten Sahre ihres Re— 
giments haben die ruſſiſchen Soviet— 
Autoritäten den bitterſten Kampf 
gegen die „bürgerliche Ehe“ geführt. 
Sie machen die Erlangung einer 
Scheidung jo leicht, daß irgendein 
Zeil fie in wenigen Minuten auf blo- 
he Forderung bekommen fonnte, In 
der Preſſe und in der Bropaganda 
Literatur wurde die „freie Liebe“ 
verherrlicht. Aber das Umreißen des 
Felſens jenes geordneten Staatswe— 
jens,’der Ehe, blieb nicht ohne üble 
Folgen. Männer heirateten Weiber, 
ließen ſich nach kurzer Zeit jcheiden, 
un nrit einer anderen zuſammenzu 
leben, und wiederholten dies mehr 
mals im Nahre, Bald waren die Se 


richte überlaufen von Frauen, Die 
Alimente forderten, Taufende von 


Kindern liefen unverjorgt und vere 
lendet umher. Selbit den Predi 
gern der „freien Liebe“ wurden Diele 
Verhältniſſe zu läſtig. Kürzlich bat 
darum das Zentral Exrkutiv-Komitee 
neue Ehe: und Scheidungsgefeße er 
laſſen, um doch die Rechte der Frau 
en etivas bejler zu wahren, Dennod) 
wollten die Geſetzgeber die Schei 
dung nicht erichweren. Das wäre ja 
zu reaftionär, zu rückſchrittlich ge— 


weſen. Daher beſchloſſen jie, daß je 
des mehr oder weniger forgeietite 
Bufammenleben als eine „de facto 
Che” angejehen werden müſſe, mel 
che vom Geſetzt anerfaunt ſei und 
dent Weibe oder dem Manne An 
ſpruch auf Alimente verleihe. Die 


Geſetzte find aber jo verabfaft, dal; 
es nit nur den unverbeirateten 
Männern oder Frauen, jondern aud) 
den verheirateten gejtattet iſt, ſolche 
„de facto Weiber oder Männer” ſich 
zu nehmen, Somit iit Vielweiberei 
in Rußland gejeklih geſchützt und 
wird auch, wie die Sopietzeitungen 
meldeten, im ganzen Lande tatjäd)- 
lich geübt. Während der „unaus- 
ſprechliche Türke“ die Vielweiberei 
in ſeinen Grenzen abſchafft, führt 
das vormals chriſtliche genannte 
Rußland dieſelbe ein. Wohl kann ein 
Simſon mit roher Gewalt die 
Grundpfeiler des Tempels nieder- 
reißen, aber die jteineren ſtürzenden 
Mauern werden ihn zermalmen. 
Wird das nicht auch noch einmal das 
208 der jetigen Gemwalthaber Ruß— 
lands fein? 





Wieder ein Fürſt Bismarf im diplo- 
matischen Dienit, 


Der junge Yürjt Bismark, der 
Enkel des „Eilernen Stanzlers“, hat 
anläßlich des auf den 1. April fal- 
lenden Geburtstages jeines Groß— 
vaters mitgeteilt, da er in den di— 
plomatiihen Dienſt des deutichen 
Auswärtigen Amts eintreten wird. 

Der Fürjt erklärt dazu, daß er jo- 
fort fein Amt als Reichstagsabge- 
ordneter der Deutjchnationalen Par— 
tei niederlegen werde, um jo aller 
politifhen Verpflichtungen ledig zu 
fein, ehe er in den diplomatifchen 
Dienjt übertrete. 














Magentrubel 
ſchuell entfernt. 


Schweizer Alpen-Rränter, bie beiten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe, 

Gleichviel wie Hartnädig Ihr Zuftand 
ift oder wie viele zahllofe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht Haben, Ihre 
Magenktrankheiten mögen raſch befeitigt 
werden durch den Gebrauch der impors 
tierten Schweizer Kräuter, Magenent⸗ 
zündungen, Magenkatarrh, Darmtrubel, 


Herz brennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenſucht, 


hochgradiger Blutdruck, Magengefchtwüre 
und alle Krankheiten, denen Magenleis 
dende unterworfen find, weichen ſchnell 
dem Gebrauch der Schweiger Kräuter, 
importiert bon den SKHodalpen der 
Schweiz. Ueberzeugen Gie ſich bon ber 
Wahrheit diefer Behauptung; es  Toftet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die munderbaren Reſul⸗ 
tate, Man. fchneide fich diefe Annonce 
heraus und fende jte uns. 
Swiss Alpine Herb Eon. 
Santa Rofa, Galifornie, 





Malaria per Ruhr. ‚Serr 6 Bat 
diih aus La Quamada, Meriko, 
Ichreibt: „Ich war fo durch Malaria— 
fteber und Ruhr geſchwächt, daß id 
zu jeder Arheit unfähig war. Nad) 
dem ich drei Flaſchen Forni's Al- 
penfräuter gebraucht: hatte, fühlte 
ich mich wie neugeboren.“ Diefe be- 
rühmte Kräutermedizin wirft bor- 
teilbaft auf die Eingeweide und nor- 
malifiert die Ausscheidung, Ihre 
Nützlichkeit als Famtilienheilmittel 
it nicht auf Klima oder Zone be * 
ichränft. Ihr gelegentlicdyer Gebraud 
wirft als Vorbeugung gegen Ver- 
dauungsitörungen. Man verlange 
Alpenfräuter nicht in der Apothe 
fe; nur beiondere Agenten liefern 
fie direft aus edm Laboratorium bon 
Dr. Peter Fahrney u. Sons Co—., 
Chicago, II. 

Zollfrei geliefert in Canada. 





E3 mwird angenommen, da der 
junge Fürjt nach einer borbereiten- 
den QTätigfeit in der Wilhelmitraße 
fiir einen auswärtigen Poſten aus- 
eriehen werden wird. Seine Neigung 
für die Vereinigten Staaten, die er 
vor einiger Zeit bei einem Beſuch in 
Wafhington als Gajt des deutichen 
Potichafters Baron von Maltan zum 
Ausdruf bradte, hat den Glauben 
hervorgerufen, daß er wahricheinlic 
auf einen amerifanifchen Poſten fom- 
men wird, wenn fidh hierfür die Ge- 
legenbeit bieten follte. 

— Der erite Nordpol⸗Flieger Byrd 
jteht vor dem Kluge New-York nad Par 
ris zu Studienziweden auf dem großen 
Aeroplan „America“ in Begleitung noch 
eines Piloten. 
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Kaufman Slate Bank 
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Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaft! 


Geldüberweiſungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausaezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 
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% 6. Himmel & Co. 


über 25 Jahre am Bla. 


Schiffslbarten 


Direlte Fahrt von und nach Europa. 
Ale Klaſſen, hochmoderne, neue Schnell— 
dampfer mit neueſten Sicherheits-Ein— 
richtungen. Einreiſeſcheine und Reiſe— 


Geldüberweiſungen 


Per Telegramm, Kabel, Poſt oder An— 
weiſung unter voller Garantie in Dol— 
lars oder Landeswährung. Prompt, ſi⸗— 
cher und reel ausgeführt nad) allen Län— 


päfle werden jchnellitens erwirkt. dern. 

Reife-Büro, Geldverjandt, Berficherungen aller Art, Anleihen, Real Eitate uſw. 
werden alle in betreffenden Departements aufs bejte und promtejte von erjtflajligen 
Fachmännern geleitet. 

J. ©. Kimmel, deutfcher Notar, über 25 Jahre am Plage, mit meitgehender Er— 
fahrung, gibt gerne perjönlich weitere Auskunft mündlich oder jchriftlich gratis in obi— 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontraf- 
te, Vollmachten, Befistitel,, Concejjionen, Reiſepäſſe, Einreifeiheine ufjm., für Gas 
nada ſowie auch ausländijche — für ausländifche wird fonfulariiche Beglaubigung 
erwirkt. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements. 

Bitte ſich perſönlich oder ſchriftlich in eigener Sprache an uns zu wenden. 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). 

3. G. Kimmel & Co. Ltd, 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 


[1 c 
Geſangbücher 
(730 Lieder) 
No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 





Futteral $2.00 
Ko. 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit 
Futteral $2.75 
No, 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, 
Rücken-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf 
beiden Deckeln, mit Futteral 54.00 


Namenanfdrud. 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Adrejje und Jahr, 50 Cents, 

Wenn Sendung durd die Poſt gewünſcht wird, ſchicke man 15 
Cents für jedes Bud) fiir Porto. DieSendungskoften trägt in jedem 
‘alle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beſtellung 
eingejandt wird. 

Beitellungen werden jett entgegengenommen. Man beitelle das 


ud vom 
Rundſchau Publifhing Houfe 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 











NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, 
794 MAIN STREET 


TEL, 56 083 


G. 2. Maron, Geseral-Agent 
WINNIPEG, MAN, 




















al3 Lehrer. — Beendigen den 2. 
Juni 1927 die erite Klaſſe der Nor: 


- maljchule in Sasfatoon. 


J. P. Benner B. J. Nickel. 


218—24t5 St. W. — Saskatoon. 
c.o. D. A. Lepp. 





Schöne Wandſprüche, gediegene 
chriſtliche Bücher für die Jugend von 
Chr. Roy, Frau Adolf Hoffmann, 
Käthe Dorn u.a. Bibeln und Teita- 
mente, Fleibfarten für Sonntagp- 
ichulen, Schriften von Better, Mo- 
derſohn u. a., zu beziehen durch: 

Mara. Kröker, 
23 William Ave., Winnipeg. 





Nauman Nahmaſchinen 








Wir haben die Vertretung dieſer Ma— 
ſchinen übernommen und nehmen Beſtel— 
lungen entgegen. 

Preiſe von $27.50 für Handmaſchinen, 
$37.50 für Fußmaſchinen. 

Verlangen Sie unferen illuftrierten 
Katalog und teilen Sie uns mit, welche 
Größe und Type Cie wünſchen. 

Weiter haben wir auf Lager: Drils 
len (10 Fuß, 20 Doppelicheiben), jchma= 
le Drillen zum Anhängen an Dreifchar- 
Pflug, Drillbugger, „Standard“ Milch 
Ceparatoren, Fleiſchhackmaſchinen, Beile 
(ruſſiſches Modell), Hobel, Schlachtmeſſer 
etc. 

Standard Importing and Sales Go. 

156 Vrincess St, 
Winnipeg, Man, 





Ford-Enpiro-Prozef. 


Der „Weizen-König” gewährte ei- 
nen Ginblif in feine Einnahmen, 





Ausſagen deuten an, daß die Ein- 
nahmen Sapiros feit der Weröffent- 
fihung der an antijüdiſchen Artikel 
im Dearborn Independent abgenom- 


men baben, daß Yarmer-Organija- 
tionen ji) nicht mehr an Sapiro 
wandten, um in genoljenjchaftliche 
Unternehmungen  wumgejtaltet zu 
werden, und dal nur drei Senojjen- 
idhaften ihn um Hilfe und Rat an- 
gingen. 

Senator Need erlangte am 1. Ap— 
ril von Sapiro das Gejtändnis, daß 
ibm die Summe von ungefähr 
#19,500 dafür bezahlt wurde, daß 
er von Nav Norf nah Wajhington 
reiite und mit den Beamten der 
Kriegs-Finanzforporation wegen 
Anleihen verhandelte. Wie Sapiro 
erflärte, war die Angelegenheit in 
einigen Tagen erledigt, 

Am 4, April gab Sapiro auf dem 
Zeugenitand zu, daß er in 1992 
durch die Cotton Growers Exchange 
bon den Südlichen Cottonzüchtern 
570,200 erhalten babe, und dab er 
nur dann als Anwalt einer von ihm 
organilierten Genoſſenſchaft fungier- 
te, wenn er dafür bezahlt wurde, 

— Wajhinaton. Flugzeuge 
müſſen von jest an auch Lizenzplat- 
ten, ahnlich) denjenigen der Automo- 
bile, führen. 


— — —— 


Ruſſiſche Kronjuwelen in London 
verſteigert. 

Frauen ſtritten ſich um Zutritt zu 
Chriſties Ausſtellungsräumen, um 
der Auktion einer Sammlung kaiſer- 
lichruſſiſcher Juwelen beizuwohnen, 
unter denen ſich die berühmte Braut- 
frone Statharinas der Großen be— 
fand, die eine Summe von 80561 
Pfund Sterling, oder fait $400 000 
einbrachte. Halsbänder, Tiaren, Pen— 
dants, Armbänder, goldene Bäder 
und ein mit Numelen bejegtes Hof- 
ihwert Pauls 1. — alles von den 
Herrſchern und dem Adel des kaiſer— 
lichen Rußland getragene Numelen 
— die neulich don einem englijchen 
Syndifat gefauft wurden, wurden 
in 124 Poſten verfauft, um ein Zeil» 
haberſchaftskonto zu jchließen. 





— Bibelverbreitung in: China. 
Die drei in China arbeitenden gro» 
ben Bibelgejellichaften, die Britiſche, 
die Schottiiche und die Amerifani- 
iche, haben im Jahre 1925 in Chi- 
na troß aller chriitenfeindlichen Be- 
wegungen 11 167 000 Bibeln, Neue 
Teitamente und Bibelteile verfauft, 
das find 1 679000 Eremplare mehr 
als im Jahre 1924. Das beweiſt 
mehr die Kraft des Evangeliums, 
als alle ſonſtigen Einzelberichte, 
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Mennonitifche Aundſchau 


8. Juni 





— — — — 


Amſonſt an Pruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
Tragt feine nutzloſen Bruchbünder 

Sie wiſſen aus eigener Erfahrung, daß 
Bruchbänder bloß Notbehelfer ſind, und daß 
ſie Ihre Geſundheit untergraben, weil ſie den 
Blutkreislauf beeinträchtigen. Warum joll- 
ten Sie dieſelben alſo weiter tragen? —E3 
gibt etwas beſſeres und Sie fünnen dies ko— 
jtenlos beweijen. 

Stuart's Plapao-⸗Pads jind gänzlich ver- 
jchieden — fie find abjichtlich jelbitanhaftend 
gemacht, um das Autichen zu verhindern und 
Grand Vrix beim Halten der gejtredten Muskeln zu hel- 
verliehen in fen. Keine Riemen, Schnallen oder Stahl- pr en m. 

Paris. jddern daran befeitigt. Nein reibender oder verliehen in Rom 
fchneidender Drudf. Weich wie Sammet,biegfant, leicht anzubringen, billig. Ste- 
tiges Tag und Nacht lang wirkſames Anbringen des Musfelitärfers Plapao. 
Keine bloße mechanische Stütze. Kein Arbeitsverluft. Sunderte alter und 
junaer Leute haben auf anıtliche Eidesausfage beitätigt, dak die Plapao 
Pads ihre Brüche gebeilt haben, die manchmal ſehr ſchlimm und veraltet 
waren, und jelbjt wo Operationen nicht halfen. 

Senden Sie hente nm Fojtenlofe Probe. 

Verſuchen Sie ſelbſt an Ihrer Perfon den Wert diefer Probe. Senden 
Sie fein Geld, denn die Freie Probe koſtet Ihnen nichts, und doch mag die- 
felbe helfen Ihre Gefundheit wiederhberzuitllen, was nicht mit Gold zu be 
zahlen iſt. Empfangen Sie diefe Freie Probe Plapao und Sie werden 
ſich Ihr Leben lang darüber freuen, daß Sie diefe Gelegenheit benutt haben. 
Senden Sie heute eine Roitfarte oder fchreiben Xhren Namen und Adreſſe 
tieferftehend und Sie empfangen mit mendender Poſt die Freie Probe Plapao 
und ein Fremplar des wertvollen Buches von Serrn Stuart, welches unent- 
behrFiche Anskunft iiber das Bruchleiden enthkilt. Dies koſtet Xhnen nichts, 
weder jet noch ſpäter. Sie brauchen nichts zurückzuſchicken. Sie verpflichten 
ſich auf Feine MWeife. Schreiben Sie heute, ehe es au. ſpät fein man. 

Adrefje: Plapao Laboratories, 2718 Stuart Bldg,, St. Lonis, Mo. 
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a 
Dr. ©. Hiebert, Vorſitzender 





J. J. Hildebrand, Neifendert 
Die Mennonite Immigration Aid 


709 Great Weit Bermanent Bldg., Winnipeg, Dan. 
bat ihre Tätigleit eröffnet und iſt num bereit, Einreife-Erlaubnts für rußl. Men- 
noniten auszutvirfen und ſolche aus Rußland durch die große Schiffsgefellichaft 


Cunard Line 


und die 
—* + I 1: a “ a 7 
Canadian National Railways 

nach Hanada zu bringen. Wer Verwandte oder Bekannte herüber helfen möchte, 
ſchreibe an uns. Es iſt auch unſere Aufgabe Siedlungsmöglichkeiten für die Men— 
noniten aufzufinden. 

Wer ſeinen Freunden in Rußland gedruckte Zirkulare mit voller Information 
für die Auswanderer zuſenden möchte, verlange ſolche von uns. 


Mennonite Immigration Aid, 
A. Buhr, Sekretär. 














Neuer Store! 


Mache bekannt, dab ich an Ede Lily Str. und Logan Ape., einen Store eröffnet 
babe. Grocerie-Waren werden direft an Kunden verfauft und auf Verlangen aud 
per Poſt oder Bahn in die Provinz verjchidt. 

Friſche Farmprodukte als Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Marft- 
preifen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunjch gegen Ware umgetauſcht. 

Beitellungen auf Schiffstiders nad und von Europa, Geldiendungen nad allen 
Ländern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden fchnell, 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. 

6. 9. Warfentin, 


144 Logan Ave., Winnipeg, Man. 





Rundfihau-Kalender 
1927 


Bir haben eine weitere Anzahl Rundſchau-Kalender für 1927 fer- 
ttageitellt. 80 Seiten jtarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und 
Erzählungen verelten nicht. Er follte in feinem Hauſe fehlen. 


Farm Land! 


Wir faufen, verfaufen und ver- 
taujhen Ländereien. Wir jind Agen- 
ten für Sudjon’s. Bay GCo., Lände— 
reien und Kanada Kolonization 
Hin. Laſſen Sie jih unjern Farm— 
Land-Hatalog fommen, wenn Gie 
Zanf faufen wollen. 

Me-Millan Needham 
& Sinclair, Limited. 
Bor 999, Saskatoon, Sasf. 


Die Brigman Tannery. 


Gerberei für unſere Kunden. 
Wir gerben Ihre Tierhäute. Wir 
kaufen Felle. 
106 Ave. C. North, 
Sasfatoon, Sasf. 








Schanghai. Ein Funk 
ſpruch von Hankau, dem Sitz der 
radifalen nationaliſtiſchen Regie 
rung, meldet, daß dort in den letzten 
zwei Tagen 2000 verwundete Sol 
daten von der Front in der Pro 
vinz Hanon eingetroffen ſind. Das 
milttärtihe Hauptauartier in Han— 
kau behauptet noch immer, dab die 
radifalen Truppen jiegreich vordrin 
gen, aber die Einzelheiten find jehr 
ſpärlich und ungenau. 

— Den 31. Mat hat Papſt Pius 
bei völlig geiſtiger Friſche und kör— 
perliher Geſundheit jeinen 70. Ge— 
burtötaq begangen. 

Direfter Telephondienit zwi— 
ihen Deutichland und 17 Nationen 
iſt jeßt eingerichtet. Berlin ſteht in 
Verbindung mit fait allen Ländern 
Europas zu jeder Tageszeit. Reichs 
poitminiiter Rudolf Schätel erflärt, 
die zahlreichen PBerträge, die zur 
Seritellung dieſer Telepbonverbin 
dungen notwendig waren, feien Be 
weis fiir den freundichaftlichen Geiſt 
der Zuſammenarbeit unter den eu 
ropäiſchen Nationen, 

— (ine furchtbare Sungerfrago: 
die ereignete fich in den einſamen 
Andenpäfien an der chileniich-argen- 
tinischen Grenze. Vier Männer wa- 
ren von San-Juan in Argentinien 
anfgebrodhen, um über die Anden 
auf chileniſches Gebiet zu gelangen. 
Da Ste aber nur wenig Nahrungs- 
mittel mit ſich führten, und der 
Mari dur das unwegſame Ge— 
birge länger, als jie angenommen, 
dauerte, ging ihnen ihr Lebensmit- 
telvorrat bald aus, und fie irrten 
lange Zeit hungernd im Gebirge 
herum, bis fie erichöpft halt machen 
mußten. Da sie firechteten, doch 
ſchließlich elend umzukommen, töte- 
ten ſie einen von ihnen, den das Los 
getroffen hatte, und aſſen ſein 
Fleiſch. Sie marſchierten wieder 
nach Argentinien zurück, wo ſie in 
einem Dorfe bei San Juan verhaf— 
tet wurden, da einer von ihnen die 
furchtbare Tat eingeſtand. 





Uhren! 


„Elgin“ No. 288 7 Steine $8,85 
„Elgin“ Ro. 317 15 Steine $11; 
ſchwere Nicelgewinde Kapſeln, völ 
lig geſichert gegen Staub. Die beit 
Gebrauchsuhr für rechte Zeit und 
volle Garantie auf ein Jatr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einſen 
dung des Betrages. 
Uhren-Verſandhaus, 
Wilh. Rahn 
Mount Joy, Pa. 11. S. A. 


J 
— 


Gute Gelegenheit 
Cine neue Singer-Nähmaſchins 
zu faufen mit $5.00 Anzahlung und 
53.00 monatlich. Verlangen Sie eis 
nen Katalog frei. Auch haben wit 
eine aroße Auswahl gaebraudıter 
Nähmaſchinen zum Verkauf, deren 
Seiltungsfähigfeit garantiert wird. 

Weiter können Sie von 15 bis 
20 Prozent jparen, wenn Sie hs 
re Öroceries durch ung beziehen, 
Rerlangen Sie unjeren Grocery 
Natalog, Prompte und gute Bedie 
nung! 

Wholejole & Retail Groceries 

Roth & Martens, 
576 Selfirf Ave., Winniven, Man. 








Durchlejen, 

Tiefe Gelegenheiten werden Ih— 
nen nicht jeden Tag geboten. 

160 Aere gemifchte Farm mit 3 
Tferden, 10 Stüd Vieh, etwa 70 
Hühnern, Binder, Pflug, Eggen, 
Separator, Wagen etc. $2500.00 der 
ganze Preis wie cs jteht, mit Hlei- 
ner Anzahlung. 160 Acre mit an- 
nehnbaren Gebäuden nur $8.00 pro 
Here. 16 Aere in einem gutem Dorfe 
nicht weit von Winnipeg, mit qutem 
Saufe etc, nur 1500.00 Kleine An— 
zahlung. 

Sehr aute möbelierte Säufer in 
der Stadt, ſehr gut geeignet für 
Benfionate, oder Zimmer zu bermie- 
ten. Andere Gelegenheiten finden 
jich jeden Tag. Sowie auch Kaufla— 
den, mit oder ohne Stod. Wenn 
Sie irgend etwas haben, faufen oder 
verfaufen, benachrichtigen Sie uns. 
Auch fönnen Sie fi unferem Büro 
anichließen, fir Erledigung Ihrer 
Angelegenheiten, jchreiben Sie und 
Informationen. Was e8 aud fein 
mag, fragen Sie uns, 

VermittInnns-Büro 
406 Lombard Bldg., 
371 Main Str., Winnipeg. 








—— — — en, 


Hühner: Eier | 


find zu jeder Zeit für bar Geld zu vers 
faufen bei 
B. Löwen, 
Winkler, Man. 





Druckarbeiten aller Art 


bon einem Adreſſenzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werben prompt, ger 
wiſſenhaft und zufriedenstellend ausgeführt. | 
KRoftenanichläge werden bereitwilligjt gegeben. Man wende fich ſtets an das: | 
Rundſchau Publiihing Honfe, | 
672 Arlington St. 


Winnipeg. Man. 
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Dele und Schmiere 


Schreiben Sie an uns um Preiſe für 
Oele und Schmiere für Motore, Traftore, 
Ernte-Mafchinen und andere in Waggonz 
fadungen, in Fäſſern oder Faß. 

Benn Dil Companies 
Winnipeg, Man. 





Kaufe und verfaufe Land-Kon— 
tafte, Mortgages, Induſtrie Ak— 
hen und Bonds, Sciffsfarten auf 
allen Linien, Geldjendungen nad) al- 
fen Ländern. — Geld zu verleihen 
auf Grundeigentum, 5 Prozent auf 
garanfierte Spareinlagen, 7 Pro— 
zent auf Mortgage?. 

Wenden Sie fih an 

Advokat H. Boat, 
819 Somerſet Bldg., Winnipeg. 





Möblierte Zimmer 
Jacob Perk 
85 Lily Street, Winnipeg, Man. 
Phone 25 956 
Koſt und Quartier für mäßige Preije 


Achtung! 

Wer Gänſe- und Entenfedern zu 
faufen wünſcht, wende ji) an uns. 
$1.00 per Bund. 


The Milford Colony, 
Raymond, Alta., Bor M. 


Empfehle mich für Ueberſetzungen 
von Landfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDdermont Ave., 











— Zarengeneral von Soviets ber- 
haftet. — Der frühere ruſſiſche Ge 
neral Annanfow, der vor Jahren an 
der Aufrichtung der Negierung Kol 
tihats beteiligt war, ijt beim Weber: 
ihreiten der ruſſiſchen Grenze ver- 
haftet worden. Annanfow, der ſich 
nad) dem Zuſammenbruch der Kol- 
tſchaklſchen Regierung als Flüchtling 
in der Welt herumgetrieben hatte, 
erließ im Borjahre einen Aufruf an 
die ruſſiſchen Emigranten, fie er- 
mahnend, als Büßer nach Rußland 
zurückzukehren. Jetzt hat Annankow 
ſelbſt dafür das Beiſpiel gegeben. 


— Ein heftiges Erdbebhn, das 
angeblich viele Menfchenleben for- 
derte, hat fich nad einem Bericht des 
Londoner „Daily Mail“-Storreipon- 
enten im SHerzegowina-Dijtritt in 
Jugoſlawien zugetragen. Der Sadı- 
Ihaden iſt nad) den Angaben des 
Korreiponenten groß. 


— Tokio. — Der japaniiche 
Sejandte in Peking hat den Auftrag 
erhalten, dafiir zu jorgen, daß die 
In Kalgan und anderen Städten im 
nördlichſten Teile der Provinz Tſchi— 
li lebenden Xapaner ihre Wohnfite 
fo raſch wie angängig nad) Peking 
verlegen. Ferner wurde von der Ne- 
gterung beſchloſſen? den japaniichen 


Konful in Shantung anzumeifen, al- 


le japanifhen Frauen und Kinder 
aus Tinanfu, der Sauptitadt der 


Provinz Schantung nad) der Küſten⸗ 
ſtadt Tfingtau bringen zu laſſen. 


Sieben Sachen frei 








Hier ift eine gute Gelegenheit für Sie, 
eine Uhr zu befommen, die Sie bollitän= 
dig befriedigen twird, indem fie richtig 
Beit halt. Sie hat ein fehr jtarfes Geh— 
werk, 5 Jahre garantiert. Das Gehäufe 
fommt in einfachen und geſchmackvollen 
Verzierungen. Die Uhr allein iſt $5.00 
wert; aber wenn Sie und beriprechen, 
daß Sie Ihre Freunde auf dieſe Gele— 
genheit aufmerfiam macden und uns 
mehr Kunden zuſteuern tollen, jo geben 
wir Ihnen 7 fehr nüßliche Sachen oben= 
drein und die Uhr für nur $3.95. 1. Ein 
mejier, 3. ein Baar vergoldeter Manz 
vergoldetes Uhrband; 2. ein Taſchen— 
fchettenfnöpfe, 4. eine ſchöne Halstuchna= 
del, 5. eine Füllfeder, 6. ein ‘Baar Kra— 
gen=Nnöpfe, 7. ein Sicherheitsraſiermeſ⸗ 
fer. Das Raſieren mit foldem Mefjer 
fühlt fich fo, al3 ob Ahr Geficht mit einem 
Samettüchlein abgewiſcht würde. Senden 
Sie uns fein Geld. Senden Sie uns nur 
Ahren Namen und Ihre Adrejje und be— 
zahlen Sie nur $3.95 wenn man Ahnen 
die Uhr mit den anderen fieben Sachen 
in’3 Haus bringt. 

Dsfin Manufacturing Co,, Dept. 72, 
15 W. Sandwich St Windfor, Ont. 





Willſt Du gefund werden‘? 


Wir jind über 20 Jahre im Ge- 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dres. 
Nlumer’s und Boerner’s weltbe— 
rühmte Kräuter-Rräparate in Tee. 


Tabletten, Ertraft und Pulverform. 


Ueber 21,000 Dankesſchreiben be- 
weilen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziell für Selbitbehadnlung zu Haus 
bereiteten SHeil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Zeber- und Blajenleiden. 
Nerven-Zujanmenbruc, hoher Blut— 
druck. Rheumatismus,  Statarrh, 
Aſthma, Schwindſucht, Hautkrank— 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis cs zn ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Xei- 
den fein mag. Nenne alle Sympto— 
ne. Volle Auskunft und Schriften 
frei. 

Sohn 8. Graf. 
1026 &. 19. St. N. Portland, Ore. 





Sude Stellung 
als Ingenieur bei Dampf- und 
Dreſchmaſchinen, Motoren, ete. Ha— 
be langjährige Erfahrung. — Um 
Auskunft wende man ſich an 


JIwan Achrutin, c.o. John F. Voth, 
576 Selkirk Nve., Winnipeg, Man. 





Der Getreidemarft von Winnipeg. 


Preife vom 30. Mai bis zum 4. Juni 1927. 


Eine Wochenüberfiht von Fri Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 


Weizen r 
No 1 Northern 


Wacjunes & Co., Ltd, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Inm Lagerhaus Fort William oder Port Arthur. 
Von. Din. Mitt. Son. Kreei. Sam. 








$1.69% 1.64 1.65% 1.62% Keiertag 1.60% 

















— $1.65% 1.60 1.611 1.55% 1.55% 
“8 ® $1.57% 1514 152% 149% 1.4714 
— 851463 1.41% 1.43 1.42 1.39% 
— $1.41 1.35% 136% 1.33% 1.30% 
— $1.32 1.26% 127% 1.24% 1.21% 
“1 Durum $1.58 1.52% 155% 150% 1.47% 
Repi Nor 31.60 1.53% 154% 151% 1.50% 
Tough 1 Nor $1.68 1.62% 1.63% 1.60% 1.57% 
Hafer: Er ee 

No 2 C.W. $ .67% 627% 6214 .63 ‚6118 
"BecR. 5.64% 59% ‚594 ‚60 584 
“1 Butterhafer 5.62% 57% 571 58 ‚56% 
Gerite: — —— —— — — 
8C. W. 5.95% ‚9% ‚901% 91% 9314 
4C.W. 89024 7% ‚881% 90% ‚92 & 
“1 Auttergerfte $ 86% 834 ‚84 84% 61% 
Flachs: — — 

"AND. 32.07% 2.044 208% 2014 2.00% 
"22ER. 32.03% 2.00% 1.99% 1.9714 1.96% 
Roggen: nit eine 
"RER. $1.19% 1.134 1.16% 1.13% 1.10% 
BECH. $1.17 1.12% 1.15 1.15 1.10 

— 
Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 








Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Californien 
empfiehlt ihr Yand 


Alfalfabau wird überall mit gutem Erfolg betrieben, Die aus 
gezeichneten Wajjerverhältnijie garantieren eine genügende Be- 
wällerung. Durdjichnittsertrag: S—12 Tonnen vom Meder in 
6—7 Schnitten. 


un 


Milchwirtſchaft iit jehr gewinnbringend. Die Preiſe für Dairy 
produfte jind durchſchnittlich 25 Prozent höher als öſtlich der 
sellengebirge. Fragt D. D. Löppfy in Sterman, der vor einem 
halben Jahre von Manitoba nad; Kerman fan, 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, weldhe die 
Freſno Farms Company felbft in diefer Branche aufzuweisen hat. 


Die Hühnerzucht Tann hier in hohem Grade entwicelt werden 
und hat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die Elimatifchen 
und jonjtigen Berhältniffe find dafiir die beite Garantie. Wir ha- 
ben bier’ fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachfen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte jihern guten Ablab. Fragt I. P. Rogalsty in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten, 


Neben zur Rofinenfabrifation find jegt wieder ſehr profitabel 
der höheren Preiſe wegen. Durchſchnittsertrag iit 114 Tonnen 
zum Ader, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirſiche und Aprikoſen find ebenfalls lohnend. 


Banmwolle bringt bei guter Bearbeitung 14 — 2 Ballen zum 
Acer. 

Fertige, Zultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr über die deutſche mennonitifche Anfiedlung Herman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Fresno Harms Company, Kerman, Cal, 
Wir iprehen und ſchreiben deutſch. 








De 





Mennonitifcye Rundſchau 


Nach und Von . 
eutschland 





Hoffe noch, J 


ſelbſt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 


Geld zu verleihen 


auf verbeſſertes Farmeigentum. Man 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch 
einige gute Farmen in der Näbe Win- 
nipegs zu verfaufen. 


International Loan Co, 
404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Dan. 





Koſt und Quartier 
Preiſe zu haben bet: 


J. A. Martens, 
109 George Street 

Winnipeg, Man, 
(Oſten von Lily St.) 


für mäßige 





Koſt und Quartier 


für mäßige Preiſe zu haben bei 
Johan Peter Wiens, 
St. Winnipeg, Man. 





The Great Northern 
Railwah 


dient einem Ackerbau-Reich in Min— 
neſota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije, Wir ha— 
ben mehrere gute mennonitijche An- 


N Druisch Linie 


ZWEITEN KLASSE 


Grosse Kabinen 


Geraeumige 
Gesellschaftszimmer und 
Promenadendecks. 


Weltberiihmte Küche 
und Bedienung. 


Musik, Unterhaltungen, 
Gemiitlichkeit, 





Zweiter Klasse nach 


HAMBURG 


$145 


und aufwaerts. Zuzügl. Steuer 











Einwanderer schnellstens 
befördert. 


Wiedereinreise-Certifikate besorgt. 


Auskünfte bei Lokalagenten 
oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


United American Lines, Inc., 
J General- Agenten 


177 No. Michigan Ave., Chicago 





Land 


Wir haben verbejjerte Farmen in 


haben. 


Ein einfaches, erprobtes 


Kräuterpräparat wie | 
$gorni’s 


Andere getan, 
Es ift durchaus zuverläffig. 
Drogen, 


= 








2501 Wafhington Bivd, 


Alp enkräuter. 


Tann Dich auf den p der Genefung en 
Warum nicht aud für D 


63 hat dies für taufend 
Far enthält feine ſchädlichen 


Es ift gut für jeden in der Familie, 
Die intereffante Gefchichte feiner (Futdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf köunfd frei gefchidt, 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel ift nicht in Apothelen 
zu haben, Befondere Agenten liefern es. Man fchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Ghicago, Ill. 











Ichiedenen Formulare, 


fau und allen anderen größeren 


Canadıan Pac ıfic Steamships 
Schiffskarten von und nad) Europa fire billigfte Preife, 
(Sinreijerlanbnifje und Affidavits unentgeltlich. 
Anslandspafie für Neifende ins Ausland. 


Perſönliche Anshilie unſeres Vertreters im Ausfüllen der ver- 


Wir haben Niederlafiungen in Samburg, Berlin, Wien, Mos- 


Städten Europas. 


Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P.R. > 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 


W.C. Casey, General Agent, 


CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 


fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
fhington. Freie Bücher, Berbefjerte 
armen zum Renten. 
E. C. Leedy, 
Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Beſtell 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington St. Winnipeg 

Ich ſchicke hiermit für: 

I. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

4. The Chrijtian Review ($1.00) 

5, Den Rundſchau-Kalender ($0.10) 


Zuſammen beſtellt: 
(1 u. 2-$1.50; 1u. 3-82.00; 1, 2u. 3- $2.25) 


den beiten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verfaufen, welche kleine Baran- 
zahlungen machen fönnen und den 
Reſt auf leichte Bedingungen. 
G. H. Balls & Company, 

645 Somerſet Blod, 

Winnipeg, Man. 


372 Main Street 





Winnipeg, Man. 4 








Mehl 
Wer ſucht nicht feinen Vorteil! 


Denjelben findet man,, wenn man in der Altonaer Mühle Mehl au 

Die Mühle ijt neu remontiert und liefert gutes Mehl. h 

Die reife jind möglichſt niedrig geitellt. 

Laden hiermit die Bewohner der umliegenden Ortichaften ein, bei % 
einmablen zu laſſen. Wir halten jtets Mehl auf Lager zum Umtauſch. 

Beitellungen find zu ſenden an 


Altona Flonr Mills, Altona, Man., Bor 185, 


Bence River Yandlarte 


mit Bilderbudh und wichtigen Be- 
ichreibungen dieſer Gegend porto— 
frei — mit Beitellung der 
Weſt-Canada Mail 
im Voraus zahlbar $2.00 jährlid). 
Weit-Canada Mail 
820 Somerfet Bldg. 
Winnipeg, Man, 





scettel 


‚ Dean, 














Sicherer Erfolg | 
garantiert 


durch unſern englifchen Untere 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie: 
nod) ‚heute, Schreiben Sie Vofordg 
freie Auskunft. 
Univerfal Inſtitute (D151) } 
128 C 86; New York, 




















Der Alennonitifche Katechismus 
Der fleine (mur bie Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolift 
Glaubensbetenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön geheftet, der in 
Kirche aller Richtungen unjeres Volkes, und in feinem Haufe fehlen follte, fertig & 
Verjand. Preis portofrei 
Bei Abnahme von 24 Ereniplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St, Winnipeg, Man, 


Beigelegt find: 


Ctate oder Province 
Bei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 

Der Eicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpreß Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. S. 4. aud) perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 


frei zuzuſchicken. Seine 





Wir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatkläuge, Glanbensſtimme 
Frohe Botſchaft), herausgegeben von Br. A, Kröfer auf Lager. Sie 
diefes Mal in echtem biegjamen Zedereinband, Der Preis ijt portofrei kin 
Bei Abnahme von 10 Exemplaren portofrei zu $2.00, 

Die Beitellungen richte man an 
Nundihan Publiſhing Honfe, 


Adreſſe ift wie ſolat: 





ER 














